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			Auf ins Abenteuer!

			Die Wintersteinschule

			Eine ganz normale Schule. Ganz normal?

			Fast. Gäbe es da nicht ein Geheimnis …
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			Miss Cornfield 

			Lehrerin an der Wintersteinschule. Manchmal ein bisschen streng, aber sie meint es gut mit ihren Schülern. Und sie weiß ganz genau, wer von ihnen Hilfe braucht …
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			Mister Mortimer Morrison 

			Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie.
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			Mr. Morrisons Omnibus 

			Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein.
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			Ashanti, die Schwarze Mamba, und Leonardo, das Streifenhörnchen

			Zwei der vielen, vielen sprechenden Tiere in der magischen Zoohandlung. Sie alle wünschen sich nichts mehr, als den Menschen zu finden, der perfekt zu ihnen passt …
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			Glückspilze!

			Ida und Benni waren die Ersten, die magische Tiere bekommen haben:

			Ida und der Fuchs Rabbat

			Schwer zu sagen, wer von den beiden schlauer ist. Ida würde wohl sagen, sie selbst, denn Ida weiß immer alles besser …
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			Benni und die Schildkröte Henrietta

			Die unternehmungslustige Henrietta liebt nächtliche Abenteuer. Und Benni? Der ist dabei!
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			Und das war erst der Anfang.
Mittlerweile tummelt sich ein kleiner Zoo im Klassenzimmer von Miss Cornfield …

			Auch diese Kinder haben beste Freunde auf immer und ewig gefunden: 

			Jo und der Pinguin Juri

			Jo finden alle Mädchen ziemlich süß. Wenn Jo morgens im Bad ist, kann das eine Weile dauern. Noch länger braucht nur Juri, wenn er im Schulteich badet …
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			Schoki und Pinselohrschwein Peperoni

			sind ein Herz und eine Seele. Vor allem, wenn es um Schokolade geht …
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			Anna-Lena und Chamäleon Caspar

			Mit Caspar an ihrer Seite wird die schüchterne Anna-Lena zur Verwandlungskünstlerin …
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			Eddie und die Fledermaus Eugenia

			Die magische Fledermaus mit dem charmanten Sprachfehler kümmert sich gut um den Tollpatsch Eddie. Jetzt stolpert er nur noch ganz selten über seine eigenen Füße …
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			Helene und der Kater Karajan

			Die Klassenzicke und der adelige Kater aus Paris – da fliegen die Fetzen! Und wenn sie lange genug die Krallen gezeigt haben, schnurren sie wieder friedlich wie zwei kleine Kätzchen …
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			Silas und das Krokodil Rick

			Silas reißt seine Klappe oft viel zu weit auf. Genau wie Rick. Zwei Freunde mit Biss!
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			Finja und das Koalamädchen Sydney

			Seit die zarte Finja einen Koala zum Kuscheln hat, fühlt sie sich nicht mehr einsam. Und duftet herrlich nach Hustenbonbons …
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			Yannik und der Schimpanse Tingo

			Yannik fällt es schwer, im Unterricht auf dem Stuhl sitzen zu bleiben. Aber mit Tingo an seiner Seite kriegt er es schon irgendwie hin – Superkleber!
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			Franka und die Ratte Cooper

			Franka ist sooo cool! Zu cool für Schule, zu cool für Freunde, zu cool für Spaß – nur für eine nicht: die übercoole Ratte Cooper!

			[image: ]

			Max und die Eule Muriel

			Max wird auch „der Professor“ genannt, denn der Klassenprimus weiß einfach alles. Fast alles. Den Rest weiß Muriel.
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			Hatice und die Robbe Mette-Maja

			Mit Hilfe der putzigen Mette-Maja wird die wasserscheue Hatice noch zur echten Wasserratte, äh – Wasserrobbe!
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			Henry und der Leopard Leander

			Henry lebt in einer riesigen Villa mit riesigem Pool und riesig viel Taschengeld – doch sein magischer Leopard ist unbezahlbar!
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			Ronja und der Streunerhund Toffi

			Am liebsten würden die beiden den ganzen Tag nur herumstreunen – und sich am Abend zu Hause zusammenkuscheln …
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			Lothar und das Känguru William

			Lothar ist der Kleinste in der Klasse – aber mit dem sportlichen William macht er die allergrößten Sprünge!
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			Viele Tiere, viele Kinder …
Wer wird wohl der Nächste sein? 
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			E-Mail, abgeschickt in Miami, Florida, USA

			Von: mortimer.morrison@fly.com

			An: teacher-mary@mail.com

			Hallo, Mary,

			bin gerade im sonnigen Florida, neue magische Tiere einsammeln!

			Ich hoffe, in der Zoohandlung ist alles klar? Vergiss nicht, den Erdmännchen einen Korb Äpfel aus deinem Garten vorbeizubringen, ich habe es ihnen versprochen. 

			Was macht Murphy? Lässt er es sich gut schmecken? Ich muss ihn überzeugen, dass er Vegetarier wird. Frischer Fisch für einen Eisbären geht ganz schön ins Geld.

			Und wie laufen die Vorbereitungen für den Schulball? Mit wem gehst du hin? Also, wenn du niemanden findest: Ich stehe zur Verfügung! Bin ein guter Tänzer.

			Bis bald, Mortimer

		


		
			„Alles ziemlich rosa hier!“ Pinkie hopste auf die Kopfstütze des Ledersitzes und linste vergnügt aus dem offenen Busfenster. Der Schnabel der Elster war dick mit Sahne verschmiert.

			Mortimer Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung, saß am Steuer. Gerade eben hatten sie in der Kaffeebar „Candy Coffee“ Himbeertorte verspeist und die Landkarte studiert. Jetzt rollte der rote Omnibus durch die Straßen von Miami.

			Sie überholten eine junge Frau, die mit ihrem rosaroten Fahrrad eine Palmenallee entlangstrampelte. In ihrem Körbchen saß ein Hund, der eine pinkfarbene Sonnenbrille trug.

			„Hallo, Kumpel!“, rief Pinkie im Vorbeifahren aus dem Fenster und das Hündchen kläffte fröhlich zurück.

			In Amerika waren viele verrückte Leute unterwegs. Deswegen hatte sich im „Candy Coffee“ auch niemand darüber gewundert, dass eine Elster mit einem Mann am Tisch saß und ihren Schnabel in die Sahne tunkte.

			Überhaupt war vieles anders als zu Hause. Der Himmel in Florida war blauer. Die Häuser waren höher, die Autos bunter, die Kuchenstücke größer. Pinkie wetzte ihren Schnabel am Fensterrahmen und hinterließ einen klebrigen Sahneklecks an der heruntergekurbelten Scheibe.

			„Hey!“, brummte der Inhaber der magischen Zoohandlung. „So geht das aber nicht.“ So richtig schimpfen konnte er nie mit seinem magischen Tier.

			Pinkie drehte unschuldig den Kopf zur Seite. „Hab gar nichts gemacht“, flötete sie.

			Sie waren unterwegs zum Everglades-Nationalpark. In den Sümpfen, Salzwiesen und Meeresbuchten würde es sicher interessante magische Tiere geben.

			„Was wir wohl finden?“, überlegte Pinkie. „Eine Seekuh in der magischen Zoohandlung, das wäre was!“ Sie winkte einem Mann zu, der am Straßenrand Mundharmonika spielte. „Ein paar Pelikane würden mir auch gefallen. Oder ein Schwarzbär!“

			„Nicht noch ein Bär!“, stöhnte Mortimer. „Murphy frisst mir jetzt schon die Haare vom Kopf.“

			Sie fuhren Richtung Süden und parkten auf einem Touristenparkplatz. Nun ging es zu Fuß weiter!

			Mücken umschwirrten ihre Köpfe und Pinkie versuchte, die Quälgeister mit kräftigen Flügelschlägen zu vertreiben. „Weg da, ihr Biester!“, kreischte sie. Tapfer durchquerten der Inhaber der magischen Zoohandlung und seine Elster die schwarze Insektenwolke, die Augen fest zusammengekniffen.

			Und als sie sie wieder öffneten, war plötzlich alles rosarot. Vor ihnen lag eine Flamingo-Kolonie. Über hundert Tiere staksten im seichten Wasser auf und ab, schnappten nach Fischen, Fröschen und Krabben.

			Mortimer Morrison begann zu strahlen. Was waren das für ulkige Tiere! Die Farbe, die gebogenen Hälse, die Beine, dünn wie Strohhalme …

			„Ich heiße Mortimer und bin Inhaber einer magischen Zoohandlung!“, rief er weit übers Wasser. „Möchte jemand mitkommen? Wer sich uns anschließt, wird viele neue Freunde finden!“

			Die meisten Flamingos guckten ratlos und pickten dann weiter im Schlamm.

			Mortimers Nase juckte vor Aufregung und Pinkie war ausnahmsweise mucksmäuschenstill. Beide spürten, dass gleich etwas Wunderschönes passieren würde.

			Und genau so kam es.

			Von weit hinten watete ein Flamingo heran und klapperte aufgeregt mit dem Schnabel. „Ich heiße Polly. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es jemanden gibt, mit dem ich mich unterhalten kann!“ Vor Aufregung knickte dem Vogel ein Bein weg und er platschte ins Wasser.

			„Hoppala!“, lachte Mortimer.

			„Ich habe mein Leben lang nur Selbstgespräche geführt“, japste Polly, als sie wieder auftauchte und ihr rosafarbenes Gefieder schüttelte. „Ich kam mir schon ganz doof dabei vor …“

			„Da wirst du noch staunen!“, klapperte Pinkie und umkreiste fröhlich Pollys Kopf. Sie mochte das Flamingomädchen auf Anhieb. „Die magische Zoohandlung ist voll mit Quasselstrippen. Und wenn du ganz viel Glück hast, findet der Boss für dich sogar einen Gefährten, einen Freund fürs Leben.“ Die Elster deutete mit ihrem Flügel in Richtung Parkplatz, wo der Omnibus als kleiner bunter Punkt zu erkennen war. „Komm mit, mit uns kannst du echt was erleben!“

			Polly legte ihren Kopf schief. „Versprochen?“

			„Versprochen!“, antworteten Mortimer und Pinkie im Chor.
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			 1. Kapitel
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			Überraschungsanruf

			Es war ein kühler Montagmorgen. Mary Cornfield saß in ihrer Küche im Veilchenweg und nippte an ihrem Kaffee. Die Ledertasche stand fertig gepackt neben dem Frühstückstisch. In einer halben Stunde begann der Unterricht.

			Durchs Küchenfenster blickte die Lehrerin in den Garten und seufzte. Schon wieder waren Äpfel geklaut worden! Von ihrem wunderschönen Apfelbaum, den sie regelmäßig mit Mist aus der magischen Zoohandlung düngte. Die Äpfel wurden unvergleichlich süß und saftig und der Baum schien mehr Früchte zu tragen als jeder andere Apfelbaum, den sie je gesehen hatte. Miss Cornfield teilte gern – aber so langsam wurde ihr der Dieb zu frech!

			Wer steckte bloß dahinter? Kinder aus der Nachbarschaft? Oder ein Tier mit riesigem Appetit auf Äpfel? Sie dachte an Rick, das Krokodil, das sie gleich im Klassenzimmer treffen würde. Nein, der würde sich bestimmt nicht trauen, nachts in ihren Garten zu schleichen. Rick hatte eine große Klappe, war aber im Grunde ein lieber Kerl …

			In dem Moment klingelte das Telefon.

			„Guten Morgen, Mary!“, schallte es fröhlich aus dem Hörer. „Wird mal wieder Zeit für eine Übergabe, findest du nicht auch? Wer hat denn Rosa als Lieblingsfarbe?“

			Es war Mortimer Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung. Er liebte Tiere über alles – und er hatte die Gabe, mit magischen Tieren zu sprechen. Zusammen mit seiner Elster Pinkie reiste er ständig durch die Welt, um neue magische Tiere einzusammeln. Und viele davon fanden ein neues Zuhause in Miss Cornfields Klasse.

			„Lieblingsfarbe Rosa?“ Miss Cornfield musste nicht lange nachdenken. „Helene. Aber die ist schon versorgt. Tut mir leid, Mortimer.“

			24 Kinder besuchten ihre Klasse, zwölf Mädchen und zwölf Jungen. 16 Kinder besaßen bereits ein magisches, sprechendes Tier.

			„Für eine Übergabe haben wir gerade keine Zeit.“ Mary Cornfield stand auf und räumte ihre Tasse in die Spüle. „Am Samstag ist der große Sommerball. Wir müssen noch allerhand vorbereiten.“

			Mortimer ließ nicht locker. „Die magischen Tiere könnten dabei helfen! Polly wäre der Hingucker des Abends! Stell dir vor, ein Flamingo am Büfett. Er könnte mit seinem Schnabel Eiswürfel in Gläser füllen …“

			„Ich muss jetzt los“, unterbrach ihn die Lehrerin und schlüpfte in ihren roten Samtmantel.

			Aber Mortimer war nicht zu bremsen. „So viele Tiere warten auf einen Gefährten!“, rief er am anderen Ende der Leitung. „Nicht nur der Flamingo. Auch der dicke Eisbär, die zwölf Erdmännchen, das Schnabeltier, die Regenbogenforelle, das Schaf, der kleine Barsch, nicht zu vergessen der Haarnasenwombat, die Springbeutelmaus …“

			Mary Cornfield griff nach dem Hausschlüssel, der Anrufer quasselte unverdrossen weiter.

			„Der Dingo, der Schneehase, die singenden Wattwürmer, die Graugans, der Wanderfalke, der kleine Waschbär …“ Mortimer Morrison platzte fast vor Stolz, während er die vielen Tiere aufzählte, die sich in seiner Zoohandlung tummelten. „Darf ich dir wenigstens Agent Y vorbeibringen? Nur für ein paar Stunden? Der braucht mal einen Tapetenwechsel …“

			Mary Cornfield stoppte in ihrer Bewegung. Agent Y, die Vogelspinne, mochte sie sehr! „Also meinetwegen, bring ihn vorbei“, sagte sie und lächelte. „Wir treffen uns kurz vor acht vor der Schule. Bis gleich!“ Sie legte auf und schlug die Tür hinter sich zu.

			Die enttäuschte Stimme des Anrufers hörte sie nicht mehr. „Und was ist mit Murphy, dem Eisbären? Und mit Polly? Mary? Hallo!“

			Aber die Lehrerin hastete längst die Straße entlang. Herrje, sie würde zu spät kommen! Mit großen Schritten eilte sie über den Gehweg.

			Da hielt plötzlich ein schwarzer Kombi direkt neben ihr. „Kann ich Sie ein Stück mitnehmen?“

			Mary Cornfield zögerte. Es war ihr Nachbar, Jorge Rebenclan. Er war Mathematikprofessor an der Universität und nahm es mit Alltagsdingen sehr genau. Alles musste nach Plan gehen: Kaum war die Müllabfuhr da, schob er die Tonnen auch schon wieder zurück in den Abstellraum. Wehe, wenn die Müllmänner zu spät dran waren! Wehe, wenn Mary Cornfield ihr Altpapier nicht fein säuberlich gebündelt auf den Gehsteig stellte. Wehe, wenn sie ihre Himbeerhecke nicht ordentlich hochband …

			Aber heute nahm sie sein Angebot an. „Vielen Dank.“ Sie nahm auf dem Beifahrersitz Platz. „Ich bin ein wenig knapp dran.“

			Der Nachbar blinkte und reihte sich in den Verkehr ein. „Sie müssen den Wecker früher läuten lassen“, sagte er. „Wie gut, dass ich jeden Morgen fünfzehn Minuten zusätzlich einplane. Ich fahre wirklich gern einen Umweg für Sie. Zur Wintersteinschule, nicht wahr?“

			Mary Cornfield lächelte. „Zur Wintersteinschule.“

		


		
			 2. Kapitel
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			Das rosarote
Kleisterherz

			Benni strampelte mit dem Fahrrad die Lindenallee entlang. Aus seiner Schultasche lugte eine kleine Schildkröte und las Verkehrsschilder vor.

			„Pakete verrotten“, entzifferte sie.

			Benni kicherte. „Henrietta, das heißt: Parken verboten.“ Seine magische Schildkröte lernte mit großem Eifer Lesen. Das klappte mal mehr, mal weniger gut.
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			„Oh, da ist Anna-Lena!“, rief Henrietta. „Da vorne, mit dem Herzchenpullover!“

			Benni bremste ab. „Anna-Lena!“ Auf ihrer Schulter saß Caspar, das magische Chamäleon – ebenfalls mit schicken Herzchen gemustert.

			Benni radelte fröhlich neben ihnen her. „Morgen! Sag mal, kann ich Mathe von dir abschreiben?“

			Aber Anna-Lena blieb ruckartig stehen. „Schaut mal!“, rief sie und zeigte nach vorn. Fast wäre Caspar hinuntergefallen.

			„Hupsi-pupsi!“, japste das Chamäleon und klammerte sich fest. „Pass doch auf, Prinzessin!“

			Das hatte nur Anna-Lena gehört, denn die magischen Tiere konnten sich zwar untereinander prima verständigen. Unter Menschen jedoch verstand sie nur ihr Gefährte.

			„Tut mir leid, mein Lieber“, sagte Anna-Lena und hob Caspar zärtlich auf ihren Kopf. Aber guck doch mal, auf dem Schulparkplatz steht der Omnibus von …“

			„Mr. Morrison!“, beendete Benni verblüfft den Satz. Es war lange her, dass der Inhaber der magischen Zoohandlung die Wintersteinschule besucht hatte. „Cool! Steht heute eine Übergabe an?“

			„Hoffentlich“, antwortete Anna-Lena. „Oh, Miss Cornfield ist auch da! Was hecken die beiden wohl aus?“

			Wie zwei Geheimagenten steckten die Lehrerin und der Mann in dem grauen Mantel die Köpfe zusammen, dann verschwanden sie eine Weile im Bus. Als Miss Cornfield wieder herauskam, verriegelte sie sorgfältig ihre Ledertasche.

			In den ersten beiden Stunden stand Kunst auf dem Stundenplan. Nach und nach strömten die Kinder in den Werkraum. Und sie kamen nicht allein.

			Der Klassenprimus Max war als Erstes da gewesen – natürlich zusammen mit seiner magischen Eule Muriel. Hatice hatte die Robbe Mette-Maja dabei, Henry den Leoparden Leander, Finja ein Koalamädchen namens Sydney. Gerade kam Silas herein, mit Krokodil Rick unter dem Arm. Hinter ihm folgte sein bester Freund Jo – und neben dem watschelte, für Fremde kaum wahrnehmbar, ein magischer Pinguin mit Namen Juri.
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			Hier saßen Schoki und sein Pinselohrschwein Peperoni, über ein Comicheft gebeugt, zusammen mit Eddie und dessen Fledermaus Eugenia. Dort jagten sich Yannik und Schimpanse Tingo um die Werkbank, während Franka und ihre Ratte Cooper noch ein wenig vor sich hin dösten. Lothar kam mit seinem Känguru William durch die Tür. Neben ihm marschierte Ronja, die von ihrem Hund Toffi begleitet wurde. Und da waren auch Matteo und Anthony, zwei Mitschüler, die noch sehnsüchtig darauf warteten, ein magisches Tier zu bekommen.

			In der Ecke saß Ida. Reichlich missmutig streichelte sie Rabbat, ihren magischen Fuchs. Sie hatte keine Lust auf Kunst. Heute sollten sie ein rosarotes Herz basteln, als Schmuck für den großen Schulball am Samstag. Ida hatte auch keine Lust auf diesen Schulball. Alles drehte sich nur noch um diese blöde Veranstaltung. Sie bekam ja schon Bauchweh deswegen …

			„Mach dich nicht verrückt, Rotschopf“, sagte Rabbat und stupste Ida an. Mal wieder schien er Gedanken lesen zu können. „Lass es einfach auf dich zukommen.“

			[image: ]

			Da tänzelte Helene herein, an ihrer Seite der magische Kater Karajan. „Ich war am Wochenende shoppen!“, rief sie in den Raum. „Ihr glaubt es nicht, ich hab sooo ein hübsches Kleid gefunden. Rosarot …“ Sie seufzte glücklich. „Jetzt brauche ich noch passende Schuhe und einen Rosenstrauß von dem süßesten Jungen der Schule …“

			„Tja“, rief Luna und legte Helene den Arm um die Schulter, „die Frage ist nur: Wer ist der süßeste Junge der Schule?“ Die beiden Mädchen blickten sich um.

			Silas lag mit seinem Krokodil Rick auf dem Boden und balgte sich um einen Hausschuh.

			Yannik und Tingo, der Schimpanse, jonglierten mit Pinseln und einem langen Lineal.

			Schoki und Peperoni, das Pinselohrschwein, schlürften gemeinsam ein Kakaopäckchen leer.

			„Ich glaube, ich nehm Silas“, prustete Luna los. Silas wurde knallrot.

			„Ich tanze mit Tingo“, gluckste Helene. „Oder nehme ich lieber das Pinselohrschwein?“ Karajan schnaubte empört.
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			„Guten Morgen zusammen!“ Miss Cornfield rauschte herein und stellte mit Schwung ihre Tasche auf das Pult. „Habt ihr auch so gute Laune?“

			Alle stoben auf ihre Plätze.

			„Legen wir gleich los“, begann die Lehrerin. „Wie ihr wisst, wünscht sich Herr Siegmann eine besondere Dekoration für den Schulball. Ihr habt euch ja für ein rosarotes Herz aus Pappmaschee entschieden.“

			„Schöner Kitsch“, knurrte Rabbat, was aber nur Ida verstehen konnte. Die nickte grimmig. Sie hatte ein Poster vorgeschlagen, auf denen berühmte Liebespaare der Weltliteratur in Steckbriefen vorgestellt werden sollten. Allerdings hatte nur Max diese Idee gut gefunden (und Rabbat natürlich) – alle anderen hatten sie ausgelacht.

			„Das Material steht bereit“, erklärte Miss Cornfield. „Los geht’s – ich bin da, wenn ihr Hilfe braucht.“ Sie lächelte. „Und wenn ihr fertig seid, machen wir noch eine Witze-Runde.“ Sie setzte sich an ihren Tisch und holte ein Buch heraus: „Romeo und Julia“ von William Shakespeare. Darin ging es um zwei Verliebte, die nicht zueinanderfinden konnten. Es war eine von Miss Cornfields Lieblingsgeschichten, und obwohl die Sprache ein wenig alt und schwierig war, freute sich die Lehrerin darauf, das Buch mit ihrer Klasse zu lesen …

			Die Kinder schlüpften währenddessen in ihre Malkittel. Benni, Anna-Lena und Finja schnappten sich die Rolle mit Drahtgeflecht und begannen ein großes Herz zu formen.

			Silas und Yannik rissen Zeitungspapier in Fetzen. Ihre magischen Tiere Rick und Tingo halfen dabei.

			Jo und Sibel rührten Kleister an. Juri, der Pinguin, schnatterte: „Soll ich Wasser holen? Bin schon unterwegs.“ Mit dem Plastikeimer im Schnabel watschelte er zum Waschbecken.

			Eddie und Luna mischten Farbe an.

			„Ein bisschen Schwarzerich“, riet Eugenia, die Fledermaus. „Mehr Roterich! Und jetzt Weiß! Ja! Sehr guterich.“
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			Die magischen Tiere waren aufgeregt. Noch nie hatte eines von ihnen einen Ball besucht! Nicht einmal Karajan, der vornehme Kater aus Paris.

			„Also, ich weiß, was passiert“, sagte Sydney, das Koalamädchen. „Finja und ich haben neulich einen Ball im Fernsehen gesehen. Die Damen haben lange Kleider an und Kronen im Haar.“ Sie klopfte mit ihren Pfoten an dem Herz herum, das aussah wie ein Elefantenpopo.

			Die anderen Tiere hoben die Köpfe.

			„Und die Jungs?“ Rick zerriss mit seinen scharfen Krokodilzähnen eine Zeitungsseite.

			Sydney freute sich, dass sie sich so gut auskannte. „Die tragen Anzug mit Fliege.“ Sie griff nach Zeitungsschnipseln und stolperte fast über Henrietta, die gerade dabei war, sich im Zeitungshaufen zu verstecken.

			„Mit Fliege?“, fragte Caspar, das Chamäleon, und leckte sich das Maul.

			Sydney erzählte weiter: „Und nach dem Tanz verbeugen sich die Paare und küssen sich. Voll verknallt!“

			„Iiih!“, kreischte Muriel, die Eule, die zu Max gehörte. 
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			Sie flatterte durch den Werkraum, so hatte sie den besten Überblick. „Bist du dir sicher?“

			„Ich habe es selbst gesehen“, beharrte Sydney und guckte verträumt an die Decke. „Wen meine Finja wohl küsst?“

			Finja war gerade dabei, aus dem Elefantenpopo ein Herz zu biegen, da wurde die Tür aufgerissen.

			Herein stolperte – Zack!

			Zack Martens.

			Natürlich. Er war zu spät, mal wieder. Und niemandem war aufgefallen, dass er fehlte. Mal wieder. Er war einer der Mitschüler, die eher für sich blieben.

			Ohne ein Wort schlurfte Zack nun zu einem freien Stuhl.

			Miss Cornfield legte ihr Buch zur Seite und wartete.

			Zack warf seinen Rucksack auf den Boden und ließ sich auf den Stuhl fallen.

			Miss Cornfield räusperte sich. „Guten Morgen“, sagte sie.

			Zack zog einen zweiten Stuhl heran und legte seine schlaksigen Beine darauf ab.

			„Wie wär’s mit einer Entschuldigung?“, murmelte Rabbat, der unter Idas Tisch vor sich hin döste. Ida schnaubte nur. Sie hatte sich aus der Bastelarbeit herausgehalten, so gut es ging. Gerade sortierte sie Pinsel der Größe nach.

			Zack hob den Kopf und fragte mürrisch: „Ist was?“

			Die Klasse hielt die Luft an.

			„Dreißig Minuten zu spät!“, sagte Mary Cornfield und stemmte die Arme in die Hüften. „Schon wieder! Ich werde deine Eltern informieren.“

			„Viel Spaß“, gab Zack zurück.

			Ida japste nach Luft.

			Miss Cornfield wollte gerade weitersprechen – da klopfte es an der Tür.

			Es war Herr Siegmann, der Direktor.

			Sofort verwandelten sich die magischen Tiere in harmlose Stofftiere. Diesen Trick hatte Mortimer Morrison den Tieren beigebracht, er nannte es „Versteinern“. Aber der Direktor achtete überhaupt nicht auf das Gummikrokodil zu seinen Füßen oder den Plüschkoala, der in einem Berg aus Zeitungsschnipseln lag. Auch von der angespannten Stimmung spürte er nichts.

			Der Direktor drehte sich in Richtung Lehrerin. „Werte Frau Kollegin“, sagte er höflich. „Darf ich Sie ins Lehrerzimmer bitten?“

			Miss Cornfield nickte. Bevor sie hinausging, warf sie Zack einen langen Blick zu.

		


		
			3. Kapitel
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			Agent Y

			Kaum war die Lehrerin verschwunden, brach ein Tumult los.

			„Schlechter Auftritt“, urteilte Muriel und krächzte empört auf Zack herunter. „Sehr, sehr schlechter Auftritt. Oje, oje, oje!“

			„Jetzt ist Miss Cornfield sauerich!“, schimpfte Eugenia.

			„Die Witze-Runde können wir vergessen“, jammerte Tingo.

			Yannik sprang auf. „Los, Leute, machen wir das Beste draus! Wenn wir alle zusammenarbeiten, sind wir am Ende der Stunde fertig!“

			Sie gingen mit Schwung ans Werk, sogar Ida packte diesmal ordentlich mit an. Sie strichen die Zeitungsfetzen mit Kleister ein und klatschten das nasse Papier auf das Drahtgeflecht. Helene zauberte einen Haarfön aus ihrem Prinzessinnenrucksack und versuchte, das Pappmaschee zu trocknen. Am Schluss pinselten sie rosa Farbe auf den Elefantenpopo.

			„Wäre gut, wenn Zack auch mitmachen würde“, fand Caspar. Das Chamäleon war von oben bis unten rosa – so rosa wie das Elefantenpopo-Herz, auf dem es saß.

			Zack hatte sich keinen Millimeter bewegt. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schaute mit mürrischem Blick aus dem Fenster.

			Anna-Lena nickte ihrem Chamäleon zu und ging zu Zack hinüber.

			„Willst du nicht mithelfen?“ Sie streckte ihrem Mitschüler einen Kleisterpinsel entgegen.

			„Nö“, sagte der und drehte sich weg.

			Anna-Lena wunderte sich. Ihm schien einfach alles egal zu sein.

			So ruhig Zack nach außen auch wirkte – in ihm drin sah es ganz anders aus. Die freundliche und kameradschaftliche Stimmung im Werkraum passte überhaupt nicht zu dem, womit er sich Tag für Tag zu Hause herumschlagen musste. Seit Wochen war sein Leben ein einziges Chaos. Denn sein Vater war schuld, dass er mal wieder zu spät gekommen war. Der kümmerte sich um alles Mögliche, nur nicht um ihn. Zack hatte eine Stinkwut im Bauch, auf seinen Vater, auf seine Mutter – auf sein ganzes Leben.

			„Schneeflöckchen, Weißröckchen“, sangen Tingo und Yannik übermütig und warfen Zeitungsfetzen durch die Luft, „wann kommst du geschneit? Du wohnst in den Wolken, dein Weg ist so weit. Komm zu uns in die Schule, du lieblicher Stern, klebst Herzen aus Pappe, wir haben uns gern.“

			Den Text hatten sie ein wenig abgeändert. Als sie die letzte Zeile grölten, umarmten sich Tingo und Yannik innig, die anderen lachten.

			Zack seufzte. Alle hatten es so gut! Mit einem Mal rappelte er sich auf. „Wenn ihr unbedingt wollt“, knurrte er, „dann helfe ich eben.“

			Er schnappte sich Anna-Lenas Pinsel und tunkte ihn in den nächstbesten Eimer.

			„Nicht!“, knarzte die Eule. „Mit der Kleisterpampe sind wir schon fertig.“

			Zack scheuchte die zeternde Eule zur Seite. Die anderen hatten gesagt, er solle helfen.

			Also half er.

			Er pinselte und pinselte.

			„Du sollst Farbe nehmen!“, rief Leonie. „Keinen Kleister!“

			Anna-Lena schob den Kleistereimer zur Seite.

			Aber Zack war nicht zu bremsen. Er schnappte sich einfach einen Farbtopf.

			Plötzlich ging ein schrilles Kreischen durch den Raum.

			„Iiih, eine Spinne!“

			Alle fuhren herum. Ein schwarzes, pelziges Tier krabbelte über den Werkraumboden. Eine Vogelspinne!

			Helene kletterte auf ihren Tisch. „Tut die da weg!“, quietschte sie.

			„Das ist doch nur Agent Y“, sagte Ida. „Wo kommst du denn her?“, wunderte sie sich und ging in die Knie. „Solltest du nicht in der magischen Zoohandlung sein?“

			Auch Finja und Luna fingen an zu kreischen.

			Franka, die sich am meisten von allen aus der Klasse vor Spinnen ekelte, drückte sich an die Wand. Ihre Ratte Cooper baute sich vor Franka auf und fauchte die Spinne an.

			Agent Y krabbelte auf Zack zu, der noch immer wild vor sich hin pinselte.

			Und den anderen blieb die Luft weg: Zack machte alles kaputt! Er hatte das Herz komplett schwarz überpinselt!

			Yannik und Tingo stürzten nach vorne, um Zack den Pinsel aus der Hand zu reißen. Doch sie stolperten übereinander – und stießen den Farbeimer um! Rabbat jaulte auf. Die schwarze Farbe ergoss sich in einem riesigen Schwall über den Boden.
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			Genau in diesem Moment kehrte Miss Cornfield zurück. Mit einem Blick erfasste sie die Lage.

			Und explodierte.

			„Jetzt reicht es!“, donnerte sie. „Zack! Wisch sofort die Farbe auf!“
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			„Ich war das nicht!“, schnaubte Zack. Er senkte den Pinsel und stupste die Vogelspinne an. „Bist du mein magisches Tier?“, raunzte er. „Na? Bist du es oder bist du es nicht?“

			Agent Y schüttelte entsetzt den Kopf.

			Diese Antwort gab Zack den Rest.

			Nicht einmal eine hässliche Spinne durfte er haben! Andere Jungen aus der Klasse hatten einen Leoparden oder ein Krokodil. Aber er, er hatte nichts.

			Nicht einmal einen Vater, der sich um ihn kümmerte. Tränen schossen ihm in die Augen.

			Wütend packte Zack die Spinne und setzte sie auf das Pappmaschee-Herz. Und wieder tauchte er den Pinsel in den nächstbesten Eimer. Die ganze Wut, die sich in ihm angestaut hatte, bekam jetzt Agent Y ab.

			Zack pinselte die Vogelspinne von oben bis unten ein. Mit Kleistermatsch.

			Alle, einschließlich Miss Cornfield, starrten wie gelähmt auf das Pappmaschee-Herz.

			Schließlich kam die Lehrerin zu sich. „Zack!“, keuchte sie mit erstickter Stimme. „Hör auf damit!“ Sie sprang nach vorne und riss Zack den Pinsel aus der Hand.

			Agent Y hockte inmitten der durchsichtigen Glibberpampe und rührte sich nicht.

			„Zack!“ Miss Cornfields Stimme überschlug sich. Ihre Augen blitzten. „Das ist ein Tier! Ein magisches Tier! Es könnte deines sein.“

			„Ist es aber nicht“, presste Zack hervor und griff nach Helenes Fön. Heiße Luft strömte in Richtung Vogelspinne.

			Alle sahen fassungslos zu.

			Miss Cornfield wurde blass. Sie marschierte zur Steckdose und zog den Stecker heraus. Das Dröhnen erlosch.

			Zack ließ den Fön fallen. Tränen strömten aus seinen Augen und das machte ihn noch wütender. 

			Niemand sollte ihn heulen sehen!

			Im selben Moment kam Silas auf ihn zu, um ihm einen Schrubber in die Hand zu drücken. „Sauber machen!“, knurrte er. „Sonst wird alles noch schlimmer.“

			Als ob es noch schlimmer werden könnte! Zack wischte die Tränen weg, packte den Schrubber, holte weit aus – und schlug auf das Herz ein, bis es in zwei Hälften zerfiel. Agent Y plumpste zu Boden und krabbelte vollgekleistert zu Miss Cornfield, die ihn zitternd hochnahm.

			Zack aber rannte aus dem Raum. „Das Biest ist wieder frei!“, rief er über die Schulter. „Seid ihr jetzt zufrieden?“ Und die Tür fiel mit einem lauten Knall ins Schloss.

			[image: ]

		


		
			4. Kapitel
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			Gitarrenmusik

			Während die Klasse mit vereinten Kräften den Werkraum sauber schrubbte, bekamen Max und Benni den Auftrag, Zack zu suchen. Die Eule Muriel und die Schildkröte Henrietta begleiteten sie.

			„Hier entlang!“, rief die Eule. Aber Max brauchte Muriels Hilfe nicht. Zack war bei seiner Flucht quer durch den Farbsee gerannt. Sie mussten nur seinen schwarzen Spuren folgen.

			Die Spuren führten direkt ins Jungenklo. Dort saß Zack und heulte.

			„Miss Cornfield hat uns geschickt!“, rief Max durch die verschlossene Tür. „Können wir dir helfen?“

			„Lasst mich in Ruhe!“, schniefte Zack. „Zischt ab!“

			Max, Benni und die Tiere schauten sich ratlos an. Dann probierten sie es noch einmal.

			„Agent Y geht es gut“, versicherte Benni. „Miss Cornfield möchte nur mit dir reden. Sie will wissen, warum du so komisch drauf bist.“

			„Na super!“, krächzte Zack. „Ohne mich.“

			Muriel flog auf die Toilettentür und spähte über die Kante.

			„Verzieh dich!“, fauchte Zack sie an. „Hässliches Ding!“

			Erschrocken flatterte die Eule auf und flüchtete sich auf Max’ Arm. „Hör nicht auf den“, sagte Max energisch. „So ein Dummkopf.“

			Henrietta stupste Benni an. „Warten wir ein wenig“, flüsterte sie. „Er braucht Zeit.“

			Benni gab dem erbosten Max ein Zeichen.

			Doch obwohl das Schluchzen nach einer Weile leiser wurde, ging die Toilettentür nicht auf.

			Max hatte genug. „Wir müssen jetzt zurück in den Unterricht, Zack“, sagte er. „Komm mit uns.“

			Zack antwortete nicht.

			Es war der Hausmeister, der den Jungen schließlich zurückbrachte, gerade, als die Klasse über kniffligen Mathe-Aufgaben brütete. Willi Wondraschek hatte einfach mit seinem Spezialschlüssel die Tür aufgesperrt.

			„Gehört der zu Ihnen?“, fragte er Miss Cornfield und schob Zack ins Klassenzimmer. „Na geh schon, Junge, gibt Schlimmeres als schlechte Noten“, versuchte er Zack zu trösten. Dann schloss er die Tür.

			Miss Cornfield legte die Hand auf seine Schulter, aber Zack schüttelte sie grob ab. Die anderen Kinder beobachteten ihn aus dem Augenwinkel.

			„So ein Miesepeter“, raunte Ida ihrem Fuchs zu. „Der hätte heute besser zu Hause bleiben sollen.“

			„Sei nicht so streng“, sagte Rabbat. „Er sieht sehr unglücklich aus.“

			In der Pause behielt Miss Cornfield Zack im Klassenzimmer zurück und versuchte, mit ihm ins Gespräch zu kommen. Agent Y war immer noch ganz verschreckt und hatte sich in Miss Cornfields Ledertasche verkrochen. Doch auch Zack saß so traurig auf seinem Stuhl, dass es der Lehrerin das Herz zusammenzog. Obwohl es ihr nicht ganz leichtfiel, lächelte sie Zack ermutigend an. „Als Erstes möchte ich mich bei dir entschuldigen“, begann sie zu sprechen.

			Zack hob überrascht den Kopf.

			„Tingo hat den Farbeimer im Werkraum umgestoßen, nicht du“, sprach sie weiter. „Er hat das Missgeschick zerknirscht gebeichtet, kaum, dass du weg warst. Er lässt dir schöne Grüße ausrichten.“

			Ein kleines Lächeln huschte über Zacks Gesicht.

			„Aber was du mit Agent Y angestellt hast, war nicht in Ordnung“, fuhr die Lehrerin fort.

			Zack verschränkte die Arme vor der Brust, ohne die Lehrerin anzusehen.

			„Und, erklär es mir, warum hast du das Herz kaputt gemacht?“

			Zack sprang auf und rannte zur Tür.

			„Wenn du mir nicht sagst, was los ist, kann ich dir nicht helfen!“, rief die Lehrerin ihm nach. „Zack! Was bedrückt dich denn so?“

			Als Anna-Lena an diesem Tag nach Hause marschierte, musste sie ständig an den verkorksten Vormittag denken.

			Caspar, das Chamäleon, spürte das nur zu gut. „Zack bräuchte ein magisches Tier“, sagte er und kletterte auf Anna-Lenas Schulter. „Dann hätte er einen Freund, jemanden, dem er sich anvertrauen könnte.“

			„Da hast du Recht“, nickte Anna-Lena. „Was täte ich nur ohne dich?“ Sie spürte die raue Haut von Caspars Körper und war unendlich dankbar, dass sie ein magisches Tier besaß.
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			Sie erreichten die Eschenbachstraße 126, wo Anna-Lena mit ihrer Familie wohnte. Von außen sah das Haus grau und unscheinbar aus. Es war ein großer Klotz mit vielen Wohnungen und Balkonen. Die einzelnen Wohnungen konnten aber sehr gemütlich sein. Vor allem die im dritten Stock rechts, fand Anna-Lena und drückte die Eingangstür auf.

			„Aber welches Tier will denn schon zu so einem Fiesling?“, überlegte sie. „Ich wette, sogar Agent Y würde sich weigern zu Zack zu gehen. Er war so gemein!“

			„Magische Tiere können verzeihen“, erwiderte Caspar und knabberte an Anna-Lenas Ohr.

			Plötzlich hörten sie von der Straße ein lautes Hupen.

			Es war Frau Zink, Anna-Lenas Mutter, die die Zwillinge Tom und Leo vom Kindergarten abgeholt hatte. „Hey, Große!“, rief sie über die Schulter, während sie die kleine Milli vom Babysitz losschnallte. „Machst du schon mal auf? Es gibt gleich Pfannkuchen.“

			Anna-Lena nahm die Zwillinge an die Hand und nahm sie mit ins Haus. „Ich hab heute einen riesigen Turm gebaut!“, quasselte Tom drauflos.

			„Und ich hab ein Bild gemalt. Für dich und dein Kuscheltier!“, quiekte Leo.

			Und schon zehn Minuten später roch es in der ganzen Wohnung nach Zimtzucker und heißem Fett. Anna-Lena gab einen Klecks Erdbeermarmelade auf den Pfannkuchen, das mochte Caspar besonders gern. Genüsslich lehnte sie sich zurück, während das Chamäleon auf ihrem Schoß saß und leise schmatzte. In ihrem Bauch breitete sich ein wohliges Gefühl der Geborgenheit aus.

			Wie immer hatte Anna-Lena einen ausgefüllten Nachmittag. Sie musste Hausaufgaben machen, ihre Brüder zum Spielplatz begleiten und das Baby wickeln. Als sie abends im kuscheligen Bett lag, hörte sie Gitarrenmusik aus der Nachbarwohnung. Sie klang traurig und schön zugleich.

			„Ich glaube, da ist jemand neu eingezogen“, flüsterte sie Caspar zu. „Die Wohnung stand ziemlich lange leer. Hoffentlich sind sie nett, die neuen Nachbarn.“ Sie gähnte.

			Caspar krabbelte näher an Anna-Lena heran. „Hoffentlich“, brummelte er.

			Und während nebenan jemand leise vor sich hin spielte, schlummerten Anna-Lena und Caspar ein.

		


		
			5. Kapitel
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			Miss Cornfield macht eine 
Ankündigung

			Während ihre Schüler schlummerten, packte sich Miss Cornfield eine Decke unter den Arm und trat hinaus in den Garten. Heute Nacht würde sie den Apfeldieb schnappen!

			Sie tapste über den Rasen und legte sich in die Hängematte zwischen den Birnbäumen. Von hier aus hatte sie alles gut im Blick. Den Apfelbaum, die Himbeerhecke, die Gemüsebeete. Der Mist aus der magischen Zoohandlung wirkte Wunder, ihre Pflanzen wuchsen wild und üppig. Sie liebte dieses grüne Durcheinander.

			Agent Y kam von ihrem Kopf gekrabbelt und kitzelte Miss Cornfield an der Wange. Die Vogelspinne stand noch immer unter Schock und suchte Mary Cornfields Nähe. Miss Cornfield kicherte und streichelte sanft den kleinen pelzigen Körper.

			Es war ein lauer Abend, die Sterne strahlten am Himmel. Wie herrlich, mal wieder draußen zu übernachten! Miss Cornfield begann von alten Zeiten zu träumen. Sie dachte an ihre Kindheit in Schottland und lächelte. Was war es schön gewesen, zusammen mit ihrem Bruder über grüne Wiesen zu toben, durch die Wälder zu streifen und von den Klippen ins kalte Meer zu springen …

			Sie dachte an den Schulball, der am Samstag anstand. Wie lange hatte sie nicht mehr getanzt! Ob sie es überhaupt noch konnte? Sie dachte an eine verloren gegangene Liebe, und obwohl das Ende schmerzhaft gewesen war, musste sie wieder lächeln.

			Sie sah dem Mond dabei zu, wie er hinter einer Wolke verschwand und wenig später wieder auftauchte – und schlief dabei ein.

			Als sie am nächsten Morgen aufwachte, waren alle Tomaten weg.

			„Na so was!“ Miss Cornfield rollte sich aus der Hängematte und schüttelte ihre Decke aus. Heraus purzelte – die Vogelspinne!

			„Hast du etwas gesehen?“ Sie hob Agent Y hoch und guckte ihn erwartungsvoll an.

			Die Vogelspinne schüttelte traurig den Kopf.

			„Na, du bist mir ja ein guter Aufpasser!“, neckte Mary Cornfield die Spinne. „Nächstes Mal bleibst du wach, du Superagent!“ Sie seufzte. „Meine schönen Tomaten …“

			Als die Lehrerin eine Stunde später das Klassenzimmer betrat, war sie längst wieder glänzender Laune. Sie hatte ihren Frühstückskaffee in der Hängematte getrunken und Agent Y Zwiebackbrösel mit Himbeersirup serviert.

			Nun krabbelte die Spinne aus der Ledertasche und sah sich im Klassenzimmer um.

			Franka sprang auf und machte einen Satz zurück.

			„Keine Sorge.“ Miss Cornfield nickte ihr freundlich zu. „Agent Y bleibt bei mir.“ Sie setzte das Tierchen auf ihre Schulter. Die Vogelspinne sah sich noch einmal um, gähnte und verschwand unter Mary Cornfields Samtmantel.

			„Iiih!“, kreischte Finja.

			Mary Cornfield lachte. „Er muss noch ein wenig schlafen.“ Sie ging durchs Klassenzimmer. „Bevor wir unser Buch weiterlesen, ‚Romeo und Julia‘ von William Shakespeare, wollte ich noch etwas mit euch besprechen.“ Sie tätschelte Leanders Kopf. Der Leopard hatte sich auf dem Sofa zusammengerollt. „Es geht um den Schulball am Samstag.“

			Jo hob die Hand. „Wunibald von Winterstein sucht einen Tanzpartner? Das mache ich!“

			Alle lachten. Wunibald von Winterstein, das war das Schulskelett.

			„Nein, ich nehme Wunibald!“, rief Yannik.

			„Dann nehme ich Jo“, kicherte Helene.

			„Aha“, murmelte Ida.

			Die Tür ging auf, Zack schlurfte herein.

			„Ach, guten Morgen, Zack, schön, dass du da bist.“ Die Lehrerin begrüßte den Schüler freundlich. Seine Verspätung erwähnte sie mit keinem Wort.

			„Also.“ Miss Cornfield holte tief Luft. „Herr Siegmann, unser sehr geschätzter Herr Direktor, wünscht sich, dass der Ball am Samstag etwas ganz Besonderes wird. Kein Gehopse, kein Gezappel! Diesen Wunsch sollten wir ihm erfüllen, was meint ihr?“ Die Lehrerin ging in die Knie, um Peperoni zwischen den Ohren zu kraulen. Sie erhob sich wieder und blickte in die Klasse. „Deshalb machen wir einen Tanzkurs. Wir üben Walzer, Foxtrott und Tango. Mittwoch und Donnerstag, zwei Nachmittage, immer von vier bis sechs. Die Leitung übernimmt unsere Sportlehrerin, Frau Bergmann. Na, was sagt ihr?“

			Getuschel setzte ein und auch bei den magischen Tieren kam Unruhe auf.
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			„Hupsi-pupsi!“, japste Caspar. „Da bin ich aber gespannt.“

			„Tanzen?“, grunzte Peperoni. „Arm in Arm? Den ganzen Abend lang? Ich dachte, wir machen eine Polonaise: Wir hopsen alle in einer langen Schlange durchs Schulhaus und grunzen schöne Lieder?“ Schoki wiederholte, was Peperoni gesagt hatte.

			„Es wird kein Faschingsball werden“, erklärte Miss Cornfield geduldig. „Ihr kommt in Paaren, immer ein Junge und ein Mädchen, und es gibt einen feierlichen Einzug.“

			Ida zog den Kopf ein. Irgendwie hatte sie so was schon erwartet. In allen Büchern, die sie kannte, kamen die Tänzer zu zweit und immer, immer gab es irgendein Kuddelmuddel. Sogar bei Shakespeare.

			„Voll verknallt“, nickte Sydney zufrieden. „Wie im Fernsehen, sag ich doch.“

			„Ich find’s romantisch!“, rief Sibel und warf einen Radiergummi hinüber zu Jo. „Also, wenn du doch nicht mit Wunibald tanzen willst …“

			Luna und Helene kicherten. Jo wurde rot. Er konnte Sibel gut leiden. Sie waren schon zusammen im Kino gewesen und hatten zu zweit ein Referat vorbereitet. Aber wollte er deswegen auch mit ihr zum Ball gehen?

			Tingo sprang hoch und forderte Yannik zum Walzertanz auf – oder das, was die beiden dafür hielten. Muriel und Eugenia flatterten aufgeregt um die Zimmerlampe.

			Peperoni wackelte mit dem Po, Rick klappte im Takt sein Maul auf und zu.

			Irgendwann wurde es der Lehrerin zu bunt. „Stopp! Alle auf die Plätze, getanzt wird morgen bei der Probe! Bitte nehmt eure Lektüre heraus. Wir machen weiter beim zweiten Akt mit der berühmten Balkonszene.“ Sie legte sich die Hand auf die Brust und begann wie im Theater zu sprechen:

			„Doch still, was schimmert durch das Fenster dort? Es ist der Ost, und Julia die Sonne!“

			Ihre Stimme wurde wieder normal: „Los geht’s, meine Damen und Herren!“
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			Während alle in ihren Taschen kramten, sprang Rabbat auf Idas Schoß. „So schlimm wird’s schon nicht werden, Rotschopf“, tröstete er sie und rieb mit der Schnauze über Idas Backe. „Zur Not tanzt du eben mit mir!“

			Da musste Ida lachen. Danach lasen sie Shakespeare und Ida war froh, dass das Thema Schulball sich vorerst erledigt hatte.

			Bis ein Zettel bei ihr landete.

			Er stammte von Luna und richtete sich an alle Mädchen in der Klasse.
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			Ida wurde es mulmig zu Mute. Was hatte Luna vor? Sie konnte doch nicht über alle bestimmen? Wollte sie echt einteilen, wer mit wem …?

			Ida vergrub den Kopf in ihren Händen und stöhnte. Konnte sie nicht so tun, als hätte sie den Zettel nicht bekommen?

			„Natürlich gehst du hin“, sagte Rabbat beruhigend. „Und ich komme mit. Immerhin gibt es Schokokekse!“

		


		
			6. Kapitel
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			Teetrinken bei Luna

			Ida staunte, als Luna nachmittags die Tür öffnete. Die Gastgeberin trug ein knielanges, taubenblaues Rüschenkleid, das Ida irgendwie bekannt vorkam. Hinter ihr tauchte Helene auf, in schickem Minirock, und auch Sibel war ziemlich cool gekleidet mit ihrer weißen Jeans und der Flatterbluse. Um Hals und Ohren baumelte reichlich Silberschmuck.

			Ida fühlte sich unwohl in ihren alten Ringelleggins.

			„Komm rein!“ Luna winkte sie strahlend in ihr Mädchenzimmer. „Die meisten sind schon da.“

			Ida brauchte einen Moment, um sich in Lunas Zimmer zurechtzufinden. Es glich einer Märchenwelt.
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			Das Licht war schummrig, weil Luna die Fenster mit Seidentüchern abgehängt hatte. Orientalische Musik dudelte vor sich hin, Räucherstäbchen verbreiteten süßlichen Duft. Ein Himmelbett stand an der Wand. Auf dem Boden lagen viele Kissen.

			Da, auf zwei großen, runden Kissen, waren ja auch Anna-Lena und Franka! Zum Glück sahen wenigstens die beiden aus wie immer, Franka mit ihren schwarzen Klamotten, Anna-Lena mit ihrem ausgeleierten Herzchenpulli.

			„Oh, wow, Luna!“, sagte Anna-Lena. „Jetzt sehe ich es erst: Du trägst ja das Kostüm von Maid Marian. Steht dir super!“

			Ida erinnerte sich. Richtig! Luna hatte das Kleid bei der letzten Schulaufführung angehabt. Sie hatten „Robin Hood“ gespielt …

			Ida ließ sich neben Anna-Lena auf ein Sitzkissen fallen. „Kannst du gut tanzen?“, fragte sie. Erst jetzt entdeckte Ida Caspar, das Chamäleon, das gut getarnt an Anna-Lenas Ärmel hochkletterte.

			Anna-Lena lachte und nahm Caspar auf die Hand. „Überhaupt nicht“, antwortete sie und Ida fühlte sich gleich ein bisschen besser.

			Rabbat war Ida misstrauisch gefolgt. Der Räucherstäbchenrauch kitzelte in seiner Nase. Er schnupperte am Schokokeksteller. „Ich hoffe, da ist kein Ingwer drin.“ Vorsichtig klaute er sich einen Keks.

			An den Wänden hingen Poster von Märchenschlössern, Delfinen und rosaroten Einhörnern.

			„Fehlt nur noch der Prinz“, stellte Sibel fest und betrachtete verzückt eine traumhafte Nebellandschaft, durch die sich ein paar Sonnenstrahlen schoben. „Vielleicht einer wie Jo?“

			„Womit wir beim Thema wären!“ Luna klatschte in die Hände. „Wie gehen wir vor? Morgen beginnt der Tanzkurs. Es gibt so viele süße Jungs.“

			„Echt?“ Franka hüstelte, aber Luna ließ sich nicht beirren. Sie hob ihren weiten Rock und machte ein paar zierliche Tanzschritte. „Wer tanzt mit wem?“

			Alle, sogar Helene, wechselten unsichere Blicke. Die meisten Mädchen fanden, dass Luna die Sache etwas zu forsch anging. Sie saßen verlegen auf ihren Kissen auf dem Fußboden und streichelten die magischen Tiere.

			„Kann ich Tee haben?“, fragte Finja.

			„Und ich hätte gern noch einen Schokokeks!“, rief Ida.

			Luna riss eine neue Packung auf. „Sollen wir die Tanzpartner auslosen?“, fragte sie, während sie die Kekse auf den Teller schüttete. „Oder lieber Flaschendrehen? Ich schreibe die zwölf Namen unserer Jungs auf zwölf Zettel, die Zettel legen wir in einen Kreis, jedes Mädchen dreht einmal. Da, wo die Flasche hinzeigt, liegt der Tanzpartner. Gute Idee, oder?“

			„Äh“, stammelte Ida, „nein!“

			„Nicht auszudenken, wenn ich mit Benni tanzen müsste!“, protestierte Helene. „Da frag ich morgen lieber Yannik, ob er mich begleitet.“

			Alle kicherten. Das war natürlich ein Witz. Yannik, der Klassenclown, und die zickige Helene, das war undenkbar.

			„Ich warte erst einmal die Tanzstunde ab“, verkündete Sibel und nippte an ihrem Tee. „Und dann frage ich Jo.“

			Ida zuckte zusammen.

			Helene warf Sibel einen giftigen Blick zu. „Vielleicht gehe ich auch mit Henry hin“, überlegte sie und spielte mit ihren Haaren. „In einer schicken Limousine vorzufahren, das würde mir gefallen.“

			Ida blickte von einem Mädchen zum anderen. Sie verstand überhaupt nicht, was plötzlich los war. 

			Die Vorstellung, dass sie einen Jungen fragen sollte, ob er sie zum Ball begleiten wollte, fand sie schrecklich. War das in Büchern nicht andersrum? Fragten da nicht die Jungen die Mädchen? Aber wer würde sie schon fragen? Sie, Ida, die am liebsten Ringelstrumpfhosen trug und ihre Nase in Bücher steckte?

			Diese ganzen Gespräche waren ihr auf einmal unheimlich. Standen jetzt alle auf Henry? Oder, Ida schluckte, auf Jo?

			Den anderen schien es zum Glück ähnlich zu gehen, denn plötzlich quasselten alle Mädchen los.

			„Das trau ich mich nie!“, murmelte Finja. „Ich tanze lieber mit Sydney.“

			„Cooper und ich sind sowieso das perfekte Team“, nickte Franka und balancierte die Ratte auf ihrer Zehenspitze. „Wir brauchen keine Jungs.“

			Doch Luna, Helene und Sibel gaben nicht auf.

			„Wir könnten ihnen Briefe schreiben“, sagte Luna.

			„Oder kleine Geschenke basteln!“, japste Sibel. „Silas kriegt einen Mini-Dino aus Pappe und Jo einen kleinen Pinguin, da schreibe ich dann drauf, dass …“

			„Wir können doch auch einfach abwarten“, murmelte Ida.

			Rabbat knabberte an seinem Keks und grübelte ebenfalls vor sich hin. „Was ist, wenn die Jungs in genau diesem Moment auch zusammensitzen und genau das Gleiche überlegen?“, flüsterte er Ida zu. Sein Keks purzelte auf den Boden. „Das gibt ein riesiges Durcheinander!“

			Der Nachmittag endete ohne Ergebnis. Die Mädchen tranken Blaubeertee, unterhielten sich über Klamotten, über Filme, die sie gesehen hatten, und über die Wintersteinschule. Sie kicherten über Schoki, der niemals seine Strickmütze abnahm, und lachten über Zack, der ständig zu spät kam. Sie schwärmten von ihren magischen Tieren und diejenigen, die noch keines hatten, überlegten, welches Tier sie gern hätten.

			„Ich wünsche mir ein Einhorn“, begann Luna.

			„Hauptsache, es ist ein wunderschönes Tier“, schwärmte Sibel.

			„Ich will ein lautes Tier“, rief Elisa, die sonst meistens still in der Ecke saß.

			„Ich möchte ein Pony!“, verkündete Leonie.

			Alle lachten.

			Katinka rührte nachdenklich in ihrer Tasse. „Ich würde jedes Tier nehmen. Sogar einen Eisbären!“
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			Was machen die Jungs?

			Rabbat irrte sich: Die Jungen aus Miss Cornfields Klasse waren längst nicht so gut organisiert wie die Mädchen. Jeder machte sein eigenes Ding.

			Benni lümmelte in der Lerchenfeldstraße auf seinem Sitzsack und hörte im Radio seine Lieblingssendung „Die dritte Dimension“. 

			Henrietta saß in ihrem Schuhkarton, knabberte an einem Radieschen und lauschte ebenfalls.

			Jo stand zu Hause vor dem Spiegel und probierte T-Shirts an. Juri gab ihm Tipps und band sich selbst eine Krawatte, eine Fliege und mehrere Schals um den Hals. Die hatten sie von Jos Vater ausgeliehen. „Der gelbe Schal ist der beste, oder?“, fragte Juri und watschelte vor dem Spiegel hin und her.

			Jo grinste. „Die rosa Fliege steht dir aber auch sehr gut.“ Sie bewunderten sich gegenseitig und teilten sich ein großes Glas Zitronenlimonade.

			Silas hatte im Libellenweg sein großes „Dino-Puzzle“ hervorgekramt. Es bestand aus 2000 Teilen und leuchtete im Dunkeln.

			Sein Krokodil lag auf seinem Bett und beobachtete ihn. „Wollen wir später noch eine Runde im Stadtbach schwimmen gehen?“, schlug Rick vor. „Morgen beginnt der Tanzkurs, dann haben wir keine Zeit mehr für solche Späße.“

			„Oje, die Tanzstunde!“, stöhnte Silas.

			Eddie saß zu Hause in der Schnitzlerstraße an seinem Schreibtisch und zeichnete Comicfiguren. Die Stifte flogen übers Papier – ein Mädchen mit langen blonden Haaren tauchte immer wieder auf.

			Eugenia flatterte um ihn herum. War das Luna? Oder Finja? „Die magst du wohl, stimmtserich?“, fragte die Fledermaus. „Aber micherich magst du auch, oderich?“

			Da lachte Eddie und gab der Fledermaus einen Stups auf die Nase. „Du bist und bleibst die Allerbeste.“

			Und was machte Zack?

			Zack hockte allein in der kahlen Wohnung seines Vaters.

			Eschenbachstraße 126, dritter Stock, links.

			Ein Türschild gab es nicht, denn sein Vater lebte noch nicht lange hier.

			Vor zwei Monaten hatten sich Zacks Eltern getrennt, am Anfang hatte der Vater bei einem Freund gewohnt.

			Drei Tage pro Woche, von Sonntag bis Mittwoch, verbrachte Zack bei seinem Vater in der Eschenbachstraße. Von Mittwoch bis Sonntag wohnte er in seinem alten Zuhause bei seiner Mutter. So hatten es die Eltern vereinbart.

			Gemütlich war es in der Eschenbachstraße nicht.

			In Zacks Zimmer stand ein Bett, das sie innerhalb von fünf Minuten im nächstgelegenen Möbelhaus gekauft hatten.

			Sein Schreibtisch bestand aus zwei Holzböcken mit lose aufgelegter Platte. Der Freund seines Vaters hatte ihn vorbeigebracht, als er gesehen hatte, wie leer alles war. In seinem alten Leben hätte Zack den Schreibtisch cool gefunden.

			Jetzt fand er ihn einfach nur erbärmlich.

			Einen Schreibtischstuhl gab es nicht. Zack saß auf zwei umgedrehten Limokästen. 

			Er versuchte, Mathe-Hausaufgaben zu machen, konnte sich aber nicht konzentrieren. Lustlos blätterte er in seiner Shakespeare-Ausgabe. Sie sollten zehn Seiten darin lesen. Olle Liebesgeschichte! Außerdem hatte er Hunger.

			Zack schlurfte in die Küche, öffnete den Kühlschrank und haute die Tür gleich darauf wieder zu. „Wieder mal typisch!“, knurrte er. „Nicht mal einkaufen kann er!“

			Zacks Vater war seit der Scheidung ganz schön durcheinander. Er vergaß einzukaufen. Er vergaß, seinen Sohn aufzuwecken. Manchmal kam es Zack vor, als hätte er vergessen, dass er überhaupt einen Sohn hatte.

			Sein Magen knurrte.

			Und nun?

			Zack nahm seine Gitarre und zupfte ein paar Saiten an. Er liebte Musik. Und ein ganz klein wenig freute er sich auch auf die Tanzstunde morgen … Zack spielte ein Lied, das ihm sein Vater beigebracht hatte, früher, vor langer, langer Zeit …

			Ohne dass er es merkte, liefen plötzlich Tränen über seine Wangen.

			Wie sehr er sein neues Leben hasste!

			Zack stellte die Gitarre weg. Er beschloss, sich in der Stadt etwas zu essen zu kaufen. Einen Döner oder so. Er steckte sich Geld ein und ging nach draußen.

			Aus der Nachbarwohnung duftete es lecker nach Bratwürstchen.
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			Pläne schmieden

			Nach dem Abendessen ging es in der Wohnung der Familie Zink drunter und drüber. Die Wohnung war viel zu klein für eine Familie mit vier Kindern und einem Chamäleon.

			Anna-Lena half ihrem Papa, die Würstchen-Pfanne abzuwaschen. Die Zwillinge Tom und Leo tobten durchs Bad. Die Mutter trug Milli hin und her, die quengelte, weil sie „Bauchweh-Aua“ hatte.

			Anna-Lena war froh, als sie endlich in Ruhe in ihrem Bett lag. Ihre kleine Schwester schlummerte schon vor sich hin.

			Und dann hörte Anna-Lena es erneut.

			Das Gitarrenlied. Es war das gleiche wie vom Abend zuvor. Und da sang jemand, leise und traurig …

			Es war so still im Haus, dass Anna-Lena sich voll auf die Musik konzentrieren konnte.

			Die Stimme kam ihr irgendwie bekannt vor …

			Mortimer Morrison und Mary Cornfield waren noch lange nicht müde. Sie saßen in der Küche im Veilchenweg und redeten sich die Köpfe heiß. „Bitte, Mary, nimm mir den Eisbären ab!“, bat Mortimer. „Bestimmt hast du einen sportlichen Jungen in deiner Klasse, der gut mit ihm klarkommen würde.“

			Mary Cornfield winkte ab. „Murphy ist zu groß für meine Kinder! Hast du nicht was Kleines, Nettes?“

			Mortimer deutete auf Agent Y, der aus einer Untertasse Himbeersirup schlürfte.

			„Kommt nicht in Frage“, stellte Mary Cornfield klar. „Eine Vogelspinne ist viel zu gefährlich für Kinder!“

			„Was du nicht sagst“, lachte Mortimer Morrison.

			Sie kritzelten verschiedene Namen auf ein Blatt Papier. Mal machte Mary einen Vorschlag, über den Mortimer den Kopf schüttelte, mal war es umgekehrt. Sie schrieben auf und strichen wieder durch. Und schließlich blieb nur ein einziger Name übrig.

			„Perfekt!“ Mary Cornfield strahlte. „Das kann ich mir vorstellen.“

			„Wunderbar. Dann schicke ich gleich morgen die Nachricht raus.“ Der Inhaber der magischen Zoohandlung faltete zufrieden den Zettel zusammen. „Aber der Eisbär …“

			„Hör mir bloß mit deinem Eisbären auf!“, wehrte Mary Cornfield ab. Sie streckte sich und blickte nach draußen in die helle Sommernacht. Im Nachbargarten stutzte Jorge Rebenclan seinen Rasen mit einer Nagelschere.

			„Auf geht’s, Mortimer! Wir haben heute Abend noch viel vor. Hast du deinen Schlafsack dabei?“

			Mortimer Morrison fuhr sich verlegen durch die Haare. „Äh, nein, ich muss zurück in die magische Zoohandlung. Ist schon viel zu spät geworden. Ich hab den Erdmännchen versprochen, dass ich ihnen eine Gutenachtgeschichte vorlese. Ohne können sie nicht einschlafen.“ Er nahm seinen Hut und ging zur Tür. „Kommst du, Pinkie?“

			Mary Cornfield starrte Mortimer sprachlos hinterher. „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“

			Mortimer Morrison schlüpfte in seine Stiefel. „Tut mir schrecklich leid.“ Er zuckte mit den Schultern. „Du musst deinen Gemüsedieb alleine jagen.“

			Und noch jemand kritzelte an diesem Abend eine Menge Zettel voll: Luna.

			Mit Block und Stift in der Hand lag sie in ihrem Himmelbett. Zwölf Jungen standen für den Schulball zur Auswahl. Wen sollte sie nur nehmen?

			Luna knabberte an ihrem Stift und überlegte. Nach einer Stunde hatte Luna fünf Namen auf der Liste:

			Jo

			Henry

			Max

			Eddie

			Silas

			Jo stand drauf, weil er so gut aussah.

			Henry war reich und hatte einiges zu bieten – zum Beispiel einen Leoparden als Begleiter.

			Max war klug und trug gern Anzug, was ihn irgendwie erwachsen aussehen ließ.

			Eddie konnte toll zeichnen und seine Fledermaus, die war so süß.

			Und Silas? Silas war witzig. Mit ihm und Rick, dem Krokodil, gab es immer was zu lachen.

			Luna legte den Block auf ihren Nachttisch. Sie drehte sich auf den Rücken und starrte auf das Sternenmuster ihres Himmelbetts.

			Wer war ihr Märchenprinz?
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			Post von der
magischen Zoohandlung

			Als Zack am Mittwochmorgen aufwachte, hatte er gleich schlechte Laune. Er hatte sich heute selbst einen Wecker gestellt, da er nicht schon wieder zu spät kommen durfte. Sein Vater schlief noch. Dann also auch ohne ihn frühstücken. Zack stapfte in die Küche. Alles musste er allein machen!

			Er öffnete den Kühlschrank. Immerhin, sein Vater hatte inzwischen eingekauft.

			Zack nahm Milch heraus und stellte eine Tasse in die Mikrowelle.

			Er drückte auf den Knopf – und stutzte. Die Anzeige an der Mikrowelle blinkte. Da, wo normalerweise stand: „Noch 60 Sekunden“, da erschien plötzlich etwas ganz anderes.

			Zack starrte auf den Text. 

			Und pfiff durch die Zähne.
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			Die Buchstaben purzelten links weg. Von rechts kamen in rasendem Tempo neue Buchstaben nach. Zack wurde nervös. Hoffentlich verpasste er nichts!

			Viel zu schnell sausten die Wörter vorbei. Trotzdem gelang es Zack, irgendwie mitzulesen.
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			Die Tasse drehte sich in der Mikrowelle und auch bei Zack drehte sich alles.

			Zum Glück tauchte die Nachricht gleich noch einmal auf. Zacks Augen folgten erneut den Buchstaben. Ja! Da stand tatsächlich: „An Zack Martens! Die magische Zoohandlung teilt mit …“

			In Zacks Kopf machte es „Pling!“. Oder war das die Mikrowelle?

			Zack schüttete die warme Milch in sich hinein. Seine Wangen glühten und in seinem Bauch begann es zu blubbern. Er bekam ein magisches Tier! Bald würde er nicht mehr allein sein. Nie mehr!

			Zack packte seine Schultasche und stürzte die Treppe hinunter. Er konnte es kaum erwarten, zur Wintersteinschule zu kommen.

			Erst im Erdgeschoss fiel ihm ein, dass er seine Gitarre und den Wäschesack oben im dritten Stock vergessen hatte. Die Vatertage waren vorbei! Heute Mittag holte ihn seine Mutter von der Schule ab. Schnell drehte er noch einmal um und nahm zwei Stufen auf einmal. Heute wollte er unbedingt pünktlich sein!

			Als Zack eine halbe Stunde später das Klassenzimmer betrat, war er überzeugt, dass jeder das Blubbern in seinem Bauch hörte.

			Aber niemand achtete auf ihn. Die Mädchen standen in Grüppchen zusammen und kicherten.

			„Sieht Silas nicht zum Anbeißen aus?“, rief eine von ihnen. „Aber er ist ja schon vergeben – an Rick!“ Die Mädchen prusteten los.

			Silas, der gerade zur Tür hereinstolperte, wurde rot.

			„Locker bleiben, Kumpel!“, beruhigte ihn sein Krokodil. „Geh gaaanz langsam an deinen Platz und tu so, als ob du nichts gehört hättest.“

			„Wenn ich Eugenia ein Briefchen zustecke, kommt es dann sicher bei Eddie an?“, rief eine andere Mädchenstimme.

			Eugenia, die gemütlich am Kleiderständer hin und her baumelte, plumpste vor Schreck fast auf den Boden. Wie bitte? Sie war doch keine Briefträgerin!
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			„Hat jemand Jos Handynummer?“, kicherte Helene.

			„Die hätte ich auch gern!“, rief Sibel.

			Luna mischte sich ein. Sie hielt einen Block in der Hand und zeigte ihn herum. „Jo ist meine Nummer eins!“

			Helene warf einen Blick auf Lunas Aufzeichnungen und zog die Augenbraue hoch. „Noch“, sagte sie mit gedehnter Stimme.

			Luna dachte gar nicht daran, mit Helene zu diskutieren. Sie hatte fünf Kandidaten auf ihrer Liste. Wurden es vielleicht noch mehr?

			Ihr Blick fiel auf Zack, der heute irgendwie anders aussah. Ein verträumtes Lächeln lag auf seinem Gesicht.

			„Süß“, seufzte Luna und schrieb Zacks Namen auf ihre Liste.

			Zack verstaute Gitarre und Wäschebeutel in der Ecke des Klassenzimmers. Dann setzte er sich an seinen Platz, packte seine Schulsachen aus und kritzelte ohne nachzudenken auf einem Stück Papier herum. Er malte eine Mikrowelle mit Zickzack-Muster.

			„Hey, da bist du ja schon!“ Anna-Lena marschierte genau auf ihn zu. „Ich wollte dich eigentlich abholen.“

			Zack fuhr zusammen. Woher wusste Anna-Lena, wo er heute Nacht geschlafen hatte? Er hatte niemandem aus der Klasse von der Trennung seiner Eltern erzählt. Irgendwie war es ihm peinlich, dass seine Eltern nicht mehr zusammen waren. Und außerdem wollte er kein Mitleid.

			Zack kritzelte Totenköpfe und tat so, als hätten Anna-Lenas Worte nichts mit ihm zu tun.

			„Du wohnst jetzt in der Eschenbachstraße 126, dritter Stock, links, stimmt’s?“ Anna-Lena musterte ihn neugierig. „Ich hab Gitarrenmusik gehört. War total schön. Aber auch ziemlich traurig. Stimmt irgendwas nicht?“

			Zack knallte seinen Bleistift aufs Pult und begann, in seiner Schultasche herumzuwühlen. „Geht dich gar nichts an“, knurrte er.

			Anna-Lena zuckte nur mit den Schultern. „Also, wenn du vielleicht doch in der Eschenbachstraße 126 wohnst“, fuhr sie fort, „dann kannst du ja mal bei mir klingeln. Ich wohne nämlich direkt nebenan. Heute Nachmittag gibt’s Apfelkuchen mit Sahne. Mama hat eine Freundin eingeladen. Um drei Uhr. Du bist herzlich willkommen! Dritter Stock rechts.“

			Sie streichelte Caspar über den Rücken und marschierte zu ihrem Platz.

			Zack schnaubte. Apfelkuchen mit Sahne! Er hatte keine Lust auf Anna-Lenas Heile-Welt-Getue. Die Wirklichkeit sah anders aus, das wusste er genau. Plötzlich war sie wieder da, die schlechte Laune.

			Pünktlich mit dem Gongschlag betrat Miss Cornfield das Klassenzimmer.

			„Guten Morgen zusammen“, begrüßte sie die Klasse. „Bevor wir mit dem Stoff beginnen, steht noch ein wichtiger Punkt auf dem Programm.“ Sie schaute Zack direkt an. „Zack.“

			Der wurde feuerrot, was allen in der Klasse sofort auffiel. „Zack ist voll verknallt!“, grölte jemand.

			„Ruhe!“, rief die Lehrerin und räusperte sich. „Gestern habe ich lange mit Mortimer Morrison zusammengesessen. Wir waren beide der Meinung …“

			„Ja?“, japste Zack. Die Blubberbläschen in seinem Bauch purzelten wild durcheinander. Bekam er nun sein magisches Tier?

			„… dass Zeit für eine Entschuldigung ist.“

			Zack sackte enttäuscht zusammen.

			Die Lehrerin schüttelte ihren Ärmel und eine kleine schwarze Fellkugel plumpste heraus.

			„Ihr seht, Agent Y ist wohlauf. Er hat die Kleisteraktion einigermaßen gut überstanden“, fuhr die Lehrerin fort. „Aber er ist noch immer sehr, sehr sauer auf dich, Zack. Was hast du ihm zu sagen?“

			Zack rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. Auf eine Entschuldigung vor allen Leuten hatte er jetzt überhaupt keine Lust. Er wollte sein magisches Tier haben! Er brauchte es so sehr. Wo war Mr. Morrison?

			Die Lehrerin setzte Agent Y vor Zack auf der Tischkante ab.

			Agent Y krabbelte ängstlich an den Rand und kauerte sich zu einer Kugel zusammen.

			„Er versteht dich“, sagte die Lehrerin. „Alle magischen Tiere können die Menschensprache verstehen. Auf geht’s, Zack, du bist dran!“

			Die Vogelspinne krümmte sich noch mehr zusammen. Jeder konnte sehen, wie viel Angst sie vor Zack hatte.

			„Mach’s einfach!“, rief Anna-Lena.

			Zack presste die Lippen fest aufeinander. Die schon wieder!

			Alle warteten gespannt. Je länger es still war, umso schwerer fiel es Zack, den Mund aufzumachen. Er starrte auf die Totenköpfe auf seinem Heft.

			Doch dann dachte er an die Nachricht, die er heute Morgen bekommen hatte. Er sah die Spinne, die zitternd vor ihm auf dem Tisch lag. Und dann stellte er sich vor, dass sein eigenes magisches Tier solche Angst hätte …

			Zack nahm all seinen Mut zusammen und holte tief Luft. „Sorry, Agent Y“, sprudelte es aus ihm heraus. „So was wird nicht wieder vorkommen. Tut mir echt leid. Du brauchst keine Angst vor mir zu haben.“ Er streckte der Vogelspinne seine Hand entgegen. „Schlag ein!“

			Nichts passierte.

			„Bitte“, flüsterte Zack und dann noch mal ganz leise: „Bitte.“

			Die Spinne klappte ihre Beine aus. Sie krabbelte auf Zack zu, hob ein Vorderbein und stupste gegen Zacks Handfläche.

			„Mach das nie wieder, du Sumpfkopf!“ Agent Y schüttelte sich. „Sonst spinne ich dich in einem Netz ein!“

			Die magischen Tiere übersetzten für die Kinder. Zack grinste breit, Schoki warf seine Strickmütze in die Luft und die ganze Klasse applaudierte. Tingo hüpfte einmal quer über alle Schulbänke und Eugenia machte einen übermütigen Looping.

			Miss Cornfield aber schnappte sich die Vogelspinne und setzte sie in ihre Manteltasche.

			„So, das wäre erledigt“, sagte sie zufrieden. „Und morgen basteln wir ein neues Herz. Jetzt aber kommen wir zu ‚Romeo und Julia‘. Seite 72, bitte!“
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			„Gestatten, Morrison!“

			Die Mädchen und Jungen lasen zwei Szenen, dann nahmen sie das Leben des englischen Schriftstellers durch. William Shakespeare, der wohl berühmteste Schriftsteller aller Zeiten, spielte selbst Theater und starb im Alter von 52 Jahren als reicher Mann …

			Miss Cornfield war stolz auf ihre Klasse. Ihre Kollegen hatten sie gewarnt, dass Shakespeare viel zu schwer für die Kinder war. Aber hatten sie nicht Spaß?

			Zack stupste mit dem Fuß gegen den Kleiderständer mit den Malkitteln, der neben ihm stand. Wie lange musste er denn noch warten?

			Ungeduldig starrte er zur Tür.

			Zum Fenster.

			Zur Tür.

			Und wieder zum Fenster.

			Er musste sich bis zur sechsten Stunde gedulden, als es endlich an der Tür klopfte.

			Und endlich, endlich war er da: Mortimer Morrison!
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			Auf seiner Schulter saß wie immer Pinkie, die Elster. „Hallöchen!“, klapperte sie.

			Zack sprang auf.

			Mr. Morrison lächelte und marschierte in Richtung Lehrerpult. „Gestatten, Morrison“, sagte er mit einer kleinen Verbeugung zur Klasse, „Inhaber der magischen Zoohandlung.“

			„Wissen wir“, sagte Silas frech.

			Pinkie flatterte zu Miss Cornfields Bücherstapel. „Oho, ‚Romeo und Julia‘!“, staunte sie. „Ist das nicht zu traurig?“

			„Das ist die berühmteste Liebesgeschichte der Welt! 16. Jahrhundert!“, belehrte sie die kluge Eule Muriel. „Willst du mal hören?“ Sie begann sogleich, ein paar Zeilen aufzusagen:

			„Willst du schon gehen? Der Tag ist ja noch fern.

			Es war die Nachtigall und nicht die Lerche.

			Dritter Akt, fünfte Szene.“ Sie neigte huldvoll den Kopf zur Seite.

			Pinkie flüchtete zum Fenster hinaus. Auf Muriels Nachhilfestunde hatte sie überhaupt keine Lust!

			Mr. Morrison ließ seinen Blick durch die Klasse wandern. „Na, alles klar bei euch?“ 16 magische Tiere strahlten ihn an und nickten.

			„Was führt dich zu uns, Boss?“, schnurrte Leander.

			Der Besucher nahm seinen Hut ab und räusperte sich. „Es ist schon eine Weile her, dass eine Übergabe in der Wintersteinschule stattfand“, verkündete er. „Deswegen wollen wir es heute besonders feierlich machen.“

			Die Kinder begannen zu tuscheln. Wer war dran? Niemand hatte erzählt, dass er eine Nachricht bekommen hatte.

			„Warten im Omnibus zwölf Erdmännchen?“, rief jemand. „Kann ich eins davon haben?“

			„Wenn ich einen Flugdrachen kriege, tanze ich heute Nachmittag freiwillig mit Frau Bergmann“, johlte jemand anders.

			Miss Cornfield schnalzte mit der Zunge. „Ihr wisst doch, ihr könnt euch die magischen Tiere nicht selbst aussuchen. Wer welches magische Tier bekommt, entscheiden Mister Morrison und ich.“ Sie nickte dem Besucher zu.

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung trat einen Schritt nach vorn. „Seid ihr bereit für den Schwur?“

			Pinkie, die auf dieses Stichwort nur gewartet hatte, kam wieder hereingeflattert.

			Alle Kinder und Tiere erhoben sich.

			An der Tafel blinkten Leuchtbuchstaben auf.

			Zack bekam so wackelige Knie, dass er sich mit der rechten Hand am Kleiderständer festhielt. Das war so aufregend! Und schon schallte es laut und deutlich durch das Klassenzimmer:

			„Niemals, niemals sprechen wir

			mit anderen über das magische Tier.

			Die magische Zoohandlung ist streng geheim,

			so soll es für immer und ewig sein.“

			Sie waren kaum fertig, als plötzlich die Tür aufging. Herein trat – Herr Siegmann, der Direktor! In der Hand hielt er einen Käfig, der mit einem Tuch abgedeckt war.

			Muriel quiekte überrascht auf, dann versteinerte sie. Die anderen Tiere machten es ihr in Sekundenschnelle nach.

			Die Klasse erschrak fürchterlich. Die magischen Tiere waren ein Geheimnis! Niemand durfte davon erfahren!

			Der Direktor wirkte aufgekratzt und munter. „Dieser Käfig stand draußen auf dem Flur“, verkündete er. „Ich habe schon im Klassenzimmer nebenan gefragt, ob er dort jemandem gehört. Fehlanzeige. Herr Wondraschek hatte auch keine Ahnung.“ Er guckte fragend in die Klasse.

			Miss Cornfield und Mr. Morrison starrten den Besucher völlig verdattert an. Auch die Kinder hielten die Luft an. Merkte der Direktor, dass er in eine Sache hineingestolpert war, die ihn überhaupt nichts anging? In seinen Augen musste die Szene im Klassenzimmer sehr merkwürdig aussehen:

			Eine ausgestopfte Eule thronte hoch oben auf einem Bücherstapel.

			Ein Gummikrokodil lag auf dem Parkettboden.

			Ein Junge hielt Händchen mit einem Plüschpinguin, der einen gelben Schal um den Hals geschlungen hatte.

			Zwölf Jungen und zwölf Mädchen standen in Reih und Glied da. Zum Glück waren wenigstens die Leuchtbuchstaben an der Tafel erloschen.

			„Der Käfig gehört uns“, stammelte Zack, der sich noch immer am Kleiderständer festklammerte.

			Ein Raunen ging durch die Klasse. Zack meldete sich sonst so gut wie nie zu Wort.

			Herr Siegmann marschierte auf Miss Cornfield zu, drückte ihr den Käfig in die Hand und fragte neugierig: „Was haben Sie denn vor, werte Frau Kollegin?“

			Miss Cornfield errötete. „Den brauchen wir für, äh, für …“

			„Ein Theaterstück“, half Ida aus. „Die Schullektüre, Sie wissen schon.“

			Miss Cornfield nickte eifrig. „Wir wollen Shakespeare mal ganz anders darstellen“, antwortete sie zittrig. „Wir üben noch.“

			„Aaah, ‚Romeo und Julia‘“, lächelte der Direktor und warf einen Blick auf den Bücherstapel, auf dem Muriel hockte. Die Eule schien er überhaupt nicht wahrzunehmen. „Wie gut, dass nicht alle Liebesgeschichten so traurig enden!“ Mit Schwung drehte er sich um, knallte die Fersen zusammen und weg war er. Miss Cornfield und Mr. Morrison sahen sich erleichtert an. 

			„Das ist ja noch mal gut gegangen“, sagten die beiden gleichzeitig und atmeten kräftig durch.

			Die Tiere lösten sich aus der Versteinerung und starrten neugierig zu dem Käfig, der in der Hand der Lehrerin hin und her wackelte.

			„Darf ich?“ Mit einem beherzten Griff nahm Mortimer Morrison ihr den Käfig ab und marschierte durch die Reihen.

			„Du musst dich nicht verstecken, Zack!“ Schon war er bei ihm angelangt. In der Klasse setzte Getuschel ein: Zack also war der Glückliche!

			Mr. Morrison stellte den Käfig auf den Tisch. „Ta-daaa! Darf ich vorstellen: Das ist Zeki aus Oman. Oman ist ein Staat auf der Arabischen Halbinsel.“ Der Inhaber der magischen Zoohandlung zog das Tuch weg.

			Zack blinzelte.

			„Wow!“, stammelte er, obwohl er überhaupt nicht erkennen konnte, was für ein Tier vor ihm saß.

			Es war eine schwarze Kugel mit Stacheln.

			War es ein Igel?

			Mit zittriger Hand öffnete Zack die Käfigtür.

			Die Borsten waren schwarz-weiß und etwas länger als bei einem Igel. Es war …

			„Ein Stachelschwein!“, rief Franka begeistert.

			„Hey, du Kratzbürste!“, lachte Zack. „Herzlich willkommen! Ich bin Zack!“ Ihm wurde schwindlig vor Glück.

			„Zeki wird ab jetzt dein Gefährte sein“, sagte Mr. Morrison stolz. Er gab dem Tier einen freundlichen Stups und schon kugelte Zeki auf Zack zu. „Selber Kratzbürste!“, lachte Zeki. „Zusammen sind wir unschlagbar!“

			Bei diesen Worten sackten Zack endgültig die Beine weg. Der Kleiderständer krachte mit einem lauten Rums auf den Boden. Zwei Kratzbürsten, die zueinandergefunden hatten, wurden unter einem Berg bunter Malkittel begraben.

			Sie strampelten und ruderten und verhedderten sich immer mehr in dem Kleiderhaufen.

			„Keine Angst, ich hol dich hier raus!“, japste das Stachelschwein und schob mit der Vorderpfote ein Stück Stoff zur Seite.

			Zack war gerührt. Wann hatte sich zuletzt jemand um ihn gesorgt?

			Als die beiden Köpfe wieder aus dem Kleiderberg auftauchten, klatschte die ganze Klasse.

			„Bravo.“ Mr. Morrison grinste zufrieden. „Das war eine astreine Übergabe.“

			Miss Cornfield lachte.

			„Willkommen im Club!“, krächzte Muriel begeistert. „Jetzt sind wir schon 17 Tiere.“

			Und dann war die Schule aus.

			[image: ]
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			Zeki

			Vor der Wintersteinschule parkte ein gelber Kleinwagen. Am Steuer saß Michaela Martens, Zacks Mutter, und strahlte ihm entgegen.

			„Was hast du denn da?“, fragte sie verwundert, als sie das stachlige Bündel in den Armen ihres Sohnes entdeckte. „Hat dein Vater dir das Ding geschenkt?“

			„Äh  …“, stammelte Zack und guckte verblüfft auf sein magisches Tier. Zeki lag mucksmäuschenstill in seinen Armen und wog nicht mehr als eine Tafel Schokolade. „Nein, nein, wir haben heute …“

			Da kam Anna-Lena angerannt und rettete ihn. „He, Zack, du hast deine Gitarre vergessen!“ Sie drückte ihm den Koffer in die Hand. „Und deine Stinkewäsche.“ Sie reichte ihm grinsend das Wäschebündel. Zack wurde knallrot.

			„Außerdem soll ich dir einen Zettel von Luna geben.“ Anna-Lena steckte ihm ein Papierröllchen zu, das mit einem rosa Haargummi zusammengebunden war. „Und nicht vergessen: Heute um 16 Uhr ist Tanzstunde! Sei bitte pünktlich.“

			„Sonst noch was?“, knurrte Zack. Anna-Lena spielte sich auf, als wäre sie sein Kindermädchen!

			Er warf sein Gepäck auf den Rücksitz und ließ sich selbst auf den Beifahrersitz fallen. Zeki behielt er natürlich auf dem Schoß.

			Hinter ihnen hupte jemand. Zacks Mutter legte den Gang ein und sie brausten los.

			„Das war jetzt aber nicht sehr nett“, fand Frau Martens. Zack antwortete nicht.

			An der Ampel schaute sie ihren Sohn an.

			Er lächelte.

			Seit Wochen hatte sie ihn nicht mehr lächeln gesehen!

			Zacks Mutter musste plötzlich grinsen. „Oder bist du so knurrig, weil du verliebt bist? Sah nett aus, das Mädchen. Wie heißt sie denn?“ Sie knuffte ihren Sohn in die Schulter. „Himmel, wenn ich an meinen ersten Schulball zurückdenke, war das aufregend! Freust du dich schon? Also, wenn du Tipps brauchst …“

			Zack schnaubte empört. „Garantiert nicht!“, fauchte er und deutete nach vorn. „Es ist grün.“

			„Kratzbürste“, kicherte das Stachelschwein.

			Frau Martens grinste nur und stellte das Radio an. Zu gemütlicher Oldie-Musik rollten sie die Straße entlang.

			Zack legte die Hand auf sein magisches Tier, guckte aus dem Autofenster und entspannte sich. Die Welt da draußen, sie wirkte freundlich und hell. Die Menschen lächelten. Ein Spaziergänger trat höflich zur Seite, um einer Radfahrerin Platz zu machen. Ein Hund stand neben einer Straßenlaterne und wedelte mit dem Schwanz.

			Und in seinen Armen lag ein Stachelschwein, das ihm verschwörerisch zuzwinkerte.

			„Wir beide“, flüsterte Zeki, „für immer und ewig.“

			Zack fuhr durch das Stachelkleid. Es pikste fast gar nicht. Er konnte nicht anders, er musste schon wieder breit grinsen – was seiner Mutter nicht entging.

			„Mein Sohn ist verliebt!“, lachte sie und drehte das Radio lauter. „Wie romantisch!“

			„Schubi-du! Schubi-da-di-du!“

			Ein kleines Stachelschwein sang mit. Das konnte aber nur Zack hören.

			Still lächelte er vor sich hin.

			Zu Hause gab es heiße Kartoffeln mit Kräuterquark. Seine Mutter erzählte von der Arbeit und dem neuen Pudel der Nachbarin, Zack von der Schule und dem Lied, das er auf der Gitarre geübt hatte.

			Das Thema „Schulball“ vermieden sie.

			Frau Martens wollte ihren Sohn nicht noch mehr in Verlegenheit bringen. Sie war fest davon überzeugt, dass Zack zum ersten Mal in seinem Leben verliebt war!

			Zack sprach nicht über den Schulball, weil er Wichtigeres zu tun hatte. Zum Beispiel musste er sein magisches Tier füttern.

			Nach jedem Bissen für sich selbst ließ Zack seine Gabel unter dem Tisch verschwinden. Acht Kartoffeln hatten sie schon zusammen verputzt.

			„Sehr lecker“, schmatzte Zeki.

			Zack nahm sich die neunte Kartoffel.

			„Du hast ja einen Hunger“, wunderte sich seine Mutter. „Hast du bei deinem Vater nichts bekommen?“

			Zack hasste diese Ausfragerei. Sogar sein Vater wollte ständig wissen, wie es seiner Mutter „so ging“. Anstatt zu fragen, wie es ihm ging!

			Aber komisch. Er blickte auf sein Stachelschwein, das ihm schon wieder zuzwinkerte, „Kratzbürste“ flüsterte und dabei heftig kicherte – und hatte plötzlich keine Lust mehr, mit seiner Mutter zu streiten.

			„Es schmeckt halt einfach so gut“, sagte Zack versöhnlich und schnappte sich die zehnte Kartoffel.

			Nach dem Mittagessen machte Zack zusammen mit Zeki eine Hausführung. Sie begannen im 1. Stock, in Zacks Zimmer.

			Die Mutter hatte während Zacks Abwesenheit die Vorhänge zugezogen, es war dunkel und muffig. Das Stachelschwein schüttelte sich.

			Als Zack die Vorhänge aufmachte, strömte helles Sonnenlicht herein.

			Zeki atmete tief durch. „Sehr schön“, lobte er und guckte sich neugierig um. Schwarz-Weiß-Poster von verschiedenen Musikgruppen hingen an der Wand. Auf einem Tisch stand ein Plattenspieler. „Wow! Ich bin bei einem Musiker gelandet!“ Zeki freute sich. „Spielst du mir was vor?“ Er deutete auf die Gitarre. „Ich könnte dazu singen, was meinst du?“ Er spitzte die Lippen: „Schubi-du! Schubi-da-di-du!“

			„Auf jeden Fall!“, lachte Zack. „Aber erst zeig ich dir den Rest des Hauses.“

			„Der Schuppen ist ganz schön groß für euch beide“, fand Zeki, als sie den Keller besichtigt hatten und wieder hinauf ins oberste Stockwerk kletterten. 

			„Vor zwei Monaten wohnten wir hier noch zu dritt“, antwortete Zack und ließ die Schultern hängen. „Meine Eltern haben sich scheiden lassen.“

			Er öffnete die Tür zu dem Musikstudio, das sich unter dem Dach befand. Ein Raum mit zwei abgewetzten Ledersofas, einem Fernseher, Musikanlage, Mischpult und Mikrofon, jeder Menge Schallplatten, CDs, Lautsprecher und Notenständer.

			Zack nahm eine Gitarre vom Haken an der Wand. „Die gehört meinem Vater. Früher waren wir oft hier oben und haben zusammen gespielt. Zu zweit.“ Plötzlich steckte ein dicker Kloß in seinem Hals. Er setzte sich neben sein Stachelschwein. Vorsichtig begann er zu spielen. „Total verstimmt“, murmelte er.

			Er spielte noch ein paar Akkorde.

			„Schubi-du! Schubi-da-di-du!“, begann Zeki. „Schubi-da-di-da-du!“

			Zack hatte nicht gewusst, dass Stachelschweine so schön singen konnten.

			„Jetzt sind wir wieder zu zweit“, tröstete ihn Zeki. „Schubi-du! Schubi-da-di-du!“

			Zack legte die Gitarre weg und drückte sein Stachelschwein fest gegen seine Brust. Er fühlte sich gleich ein bisschen besser.

			„Pass auf, dass ich dich nicht pikse“, sagte Zeki.

			„Ach was“, antwortete Zack. „Du doch nicht.“
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			Tanzstunde

			Nach und nach füllte sich die Turnhalle in der Wintersteinschule. Es war kurz vor 16 Uhr. Die Sportlehrerin Frau Bergmann war schon da und baute ihren CD-Spieler auf. Ida, die mit Rabbat gekommen war, warf einen Blick auf die CDs, die sich auf der Bank stapelten. Moderne Popsongs waren dabei, aber auch altmodische Sachen wie Franz Schubert. Nun war sie doch gespannt, was da auf sie zukam.
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			Die Mädchen und Jungen sollten Turnschuhe anziehen, aber ihre Straßenkleidung anbehalten. „Am Samstag tanzt ihr schließlich auch nicht in Jogginghose“, sagte Frau Bergmann und zwinkerte Helene zu, die ihre Nase gerade in eine Mädchenzeitschrift steckte. „Oder?“

			„Was meint ihr“, sagte sie zu Luna und Sibel, „welche Farbe würde Jo besser gefallen?“ Sie deutete auf ein Foto. „Oh nein, ist das Jäckchen hier nicht süß?“

			Ida fiel auf, dass Sibel immer stiller wurde und ständig zu Jo hinüberguckte.

			Franka stapfte herein und warf ihre Sporttasche auf den Boden. „Ich bin nur da, weil Cooper darauf bestanden hat“, stellte sie klar. „Dieses Herumgehüpfe ist mir jetzt schon zu blöd.“ Die magische Ratte tanzte übermütig auf ihrem Kopf herum.

			Solange Frau Bergmann der Klasse den Rücken zudrehte, konnten sich die Tiere frei bewegen. Später wollten sie sich hinter den Taschen und Rucksäcken verstecken, die sich an der Wand entlang auftürmten.

			Muriel hatte den Platz ausgewählt. „Von hier aus haben wir alles im Blick und können Tipps geben“, meinte die Eule fachmännisch und flatterte auf Max’ Schulter. Sie war sehr stolz auf den Professor, der heute mal wieder seinen Anzug trug. Zusammen mit der Brille und den Turnschuhen sah das äußerst cool aus, das war auch schon den Mädchen aufgefallen.
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			Auf Eddie hingegen achtete niemand. Er stand mit Eugenia unsicher am Rand.

			„Sprich doch Luna an“, ermutigte Eugenia ihn. „Sie ist wirklich wunderhübscherich!“

			Gerade als Eddie seinen ganzen Mut zusammennahm und zu Luna gehen wollte, stürzte Luna davon.

			Sie eilte zu Zack, der in diesem Moment zur Tür hereinkam. Mit seinen langen Beinen und dem Stachelschwein im Arm sah er so goldig aus. Und er lächelte schon wieder! Zack war schwer zu durchschauen, so geheimnisvoll …
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			„Hallo“, sprudelte sie hervor. „Alles klar bei dir? Hat Anna-Lena dir meinen Brief gegeben?“

			Zack blieb die Spucke weg. Was war heute eigentlich los? Er hatte ein magisches Tier bekommen, er kam gut mit seiner Mutter aus, und jetzt sprach ihn auch noch das hübscheste Mädchen der Klasse an! 

			„Der Brief!“, half Zeki und streckte neugierig sein Näschen in die Luft. „Sie hat nach einem Brief gefragt. Ist sie nicht süß?“

			„Du bist süß!“, antwortete Zack und meinte natürlich sein Stachelschwein.

			Luna kicherte verlegen. „Äh, danke! Wie geht’s deinem Stachelschwein?“

			„Gut“, nickte Zack.

			Luna beobachtete entzückt, wie zärtlich Zack mit seinem magischen Tier umging. Immer wieder streichelte er ihm über die Stacheln.

			„Ah, das ist also Luna!“, sagte das Stachelschwein. „Stellst du mich vor?“

			„Äh“, stotterte Zack.

			„Sag, dass ich Zeki bin und so“, half das Stachelschwein.

			„Ich bin Zeki“, stammelte Zack, und Yannik, der gerade mit Tingo vorbeikam, prustete los: „Und ich bin der Weihnachtsmann!“

			Zack wäre am liebsten im Boden versunken.

			Zum Glück ging im selben Moment die Musik an und Frau Bergmann drehte sich zur Klasse.

			Die magischen Tiere stoben in Windeseile davon und versteinerten.
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			„Bitte zwei Reihen bilden!“, kommandierte die Sportlehrerin. „Immer ein Mädchen und ein Junge stehen sich gegenüber.“

			Die Tiere lugten neugierig über die Taschen und Rucksäcke. „Immer schönerich im Takt bleiben, Eddie!“, rief Eugenia, die Fledermaus, und zischte ihm ins Ohr: „Und stell dich gleicherich zu Luna!“

			Eddie wurde knallrot.

			„Pass auf, Helene, dass dir Benni nischt auf die Füße trampelt!“, miaute Karajan mit seinem französischen Akzent. „Isch würde dir Henry als Partner empföhlen. Der hat wönigstens Stil.“

			Henry, der von seinem Leoparden eine Übersetzung bekam, grinste breit.

			Die Musik wechselte. Jetzt ertönte ein Kinderlied, das Ida aus dem Kindergarten kannte. Irgendwas mit Gartenzwergen, Pinguinen und einem Gärtner, der seine Gummistiefel suchte.

			Die Sportlehrerin klatschte in die Hände. „Wir fangen ganz leicht an“, verkündete sie und machte die 
Schritte vor. „Vor, zurück, rechts, links. Klatsch und einmal drehen!“, rief sie aufmunternd. „Und jetzt
alle!“

			„Babykram.“ Franka verdrehte die Augen. „Sag ich doch.“

			Jeder probierte die Schritte für sich. Und tatsächlich, es war einfach: vor, zurück, rechts, links. Und es machte sogar ein klitzekleines bisschen Spaß. Das musste selbst Ida zugeben.

			Rabbat saß neben Peperoni und freute sich, dass Ida etwas lockerer wurde. Es sah toll aus, wie ihre roten Haare beim Drehen durch die Luft flogen! „Gut machst du das, Rotschopf!“, rief Rabbat Ida zu und Ida winkte ihm verstohlen zurück.

			Viel zu schnell war das Lied zu Ende.

			„Sehr gut!“, lobte Frau Bergmann. „Und jetzt denselben Tanz mit Partner.“

			Ida sah sich um. Musste sie jetzt irgendetwas machen? Sie sah, wie Helene zu Henry ging und ein paar Worte mit ihm wechselte. So als wäre es das Einfachste von der Welt. Die beiden stellten sich zusammen auf. Auch Luna hatte schon einen Tanzpartner: Zack.

			Ida wollte am liebsten mit Jo tanzen. Er stand am anderen Ende der Turnhalle. Sollte sie ihn fragen?

			Während sie noch zögerte, musste sie zusehen, wie Sibel sich Jos Hand schnappte. Ida schluckte.

			Und schon startete die Musik. Diesmal war es ein Popsong, den Ida aus dem Radio kannte.

			„Gleiche Schritte, neue Musik“, verkündete Frau Bergmann.

			Ida stand noch immer verloren in der Turnhalle herum. Sie warf einen hilfesuchenden Blick zu Rabbat. Der deutete mit seiner Pfote in eine Ecke. „Guck mal, Max ist noch frei!“, rief er Ida zu.

			Ida nickte erleichtert. Mit Max kam sie gut klar. Natürlich, sie würde mit Max tanzen! Beherzt marschierte sie auf ihn zu. Aber Max drehte sich plötzlich nach links. Zu Anna-Lena. Und ergriff ihre Hände. Max wollte mit Anna-Lena tanzen!

			Ida ließ enttäuscht die Schultern hängen.

			Im selben Moment kam Schoki auf sie zu und verbeugte sich mit gezogener Mütze. „Darf ich bitten, Fräulein Kronenberg?“

			Und schon tanzte Ida mit Schoki, was irgendwie richtig nett war!

			Sie wurden im Laufe des Nachmittags immer besser und auch die Musik war richtig gut. Frau Bergmann erklärte einen Tanz nach dem anderen.

			Mädchen und Jungen wirbelten vergnügt durch die Halle.

			Ida tanzte mit Schoki, Sibel tanzte mit Jo. Luna tanzte mit Zack. Anna-Lena tanzte mit Max.

			Dann kam plötzlich ein Stück an die Reihe, bei dem die Kinder zwei Kreise bilden sollten. Die Mädchen standen innen, die Jungen außen. „Bitte an den Händen fassen!“, rief Frau Bergmann. „Vier Schritte vor, verbeugen, vier Schritte zurück.“ Und diesmal tanzte Ida mit Jo!

			Idas Herz klopfte wie wild, als sie Hand in Hand mit Jo vor und zurück hopste.

			Das Lied war noch nicht zu Ende, aber zum Schluss der Tanzstunde wollte Frau Bergmann noch ein Menuett von Mozart vorspielen. Sie drehte sich weg und suchte den CD-Stapel durch.

			Diesen Moment nutzten die magischen Tiere, um sich zu ihren Kindern zu schmuggeln. Jo hatte plötzlich einen Pinguin neben sich und um Idas Beine hüpfte ein Fuchs.

			Aber da waren auch noch ein Stachelschwein, ein Koala, ein Schimpanse, eine Ratte, ein Känguru und viele andere magische Tiere.

			„Cool, Baby!“, jubelte Cooper und rockte auf Frankas Schulter.

			Sibel fand sich zwischen Lothar und seinem Känguru wieder und Hatice tanzte mit einer magischen Robbe durch die Turnhalle.

			Wo war nur dieser Mozart? Frau Bergmann konnte die passende CD nicht finden und beschloss, das Menuett auf die nächste Tanzstunde zu verschieben.

			Als sich die Sportlehrerin umdrehte, wurden Juri, Rabbat, Zeki, Sydney, Tingo, Cooper und all die anderen rasch zu Spielzeugtieren. Aber konnte man Spielzeugtiere nicht ebenfalls durch die Luft wirbeln?

			Frau Bergmann lachte gutmütig, als sie das bunte Durcheinander sah.

			Viel zu schnell war die Tanzstunde zu Ende.

			Und alle, auch Ida und Franka, mussten zugeben, dass es richtig viel Spaß gemacht hatte.
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			Birnenkuchen mit Sahne

			Währenddessen saßen Mary Cornfield und Mortimer Morrison im Veilchenweg in der Küche und aßen Birnenkuchen.

			„Birnen schmecken dem Dieb nicht“, erklärte Mary Cornfield und schob Agent Y einen Krümel zu. Die Vogelspinne saß wie immer mit am Tisch und schlabberte Himbeersirup aus einem Unterteller. „Dafür wurden gestern Nacht alle Karotten geklaut.“

			„Sehr seltsam“, wunderte sich Mortimer Morrison. „Erst Äpfel, dann Tomaten, jetzt Karotten. Und das gerade jetzt, wo ich Murphy auf vegetarische Kost umstellen will. Apropos Murphy …“

			„Genug für heute vom Eisbären.“ Mary Cornfield seufzte. „Lass uns lieber rausgehen in den Garten, ich wollte mit Agent Y Spuren suchen.“

			Draußen begegnete ihnen der Nachbar, Jorge Rebenclan. Mit spitzen Fingern hob er jedes Blatt einzeln auf und trug es zum Komposthaufen.

			„Ah, Frau Nachbarin!“, grüßte er über die Hecke. „Wie Sie sehen, entferne ich das Laub. Das sollten Sie auch machen! Sonst weht es herüber zu mir.“

			Mary Cornfield sah ihn überrascht an. „Aber ich liebe es, barfuß durchs Laub zu spazieren!“

			„Ach. Ich hingegen …“

			„Sagen Sie“, unterbrach ihn Miss Cornfield, „ist bei Ihnen auch Gemüse weggekommen? Mein Garten wird regelmäßig geplündert.“

			Herr Rebenclan zog seine Handschuhe aus. „Ähm“, sagte er, „vielleicht die Schnecken? Sie entschuldigen mich, ich glaube, mein Teewasser kocht!“ Ohne ein weiteres Wort verschwand er in seinem Haus. Verdutzt sahen sie ihm nach.

			„Ich hab eine Spur, ich hab eine Spur!“, rief Pinkie, die neben einem Maulwurfshügel auf und ab hüpfte. „Mögen Maulwürfe Karotten?“

			Auch die Vogelspinne war mit Eifer bei der Sache. „Seht mal, ein Mauseloch!“, piepste sie. „Und daneben eine Ameisenstraße!“

			„Langsam wird es interessant“, lachte Mortimer Morrison. „Maulwürfe und Ameisen fehlen mir in der magischen Zoohandlung.“

			Mary Cornfield stöhnte laut auf. „Ich dachte, du brauchst Platz?“

			Mortimer Morrison grinste. „Weißt du, was? Heute Abend komme ich vorbei, dann schnappen wir uns den Gemüsedieb. Und wenn wir nebenbei magische Ameisen finden, umso besser. Einverstanden?“

			„Einverstanden“, sagte Mary Cornfield dankbar.

			„Einverstanden!“, quietschten Pinkie und Agent Y.

			Sie verabredeten sich für 20 Uhr.
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			Zu Hause bei Zack

			Als Zack und Zeki nach der Tanzstunde nach Hause kamen, waren beide sehr vergnügt.

			„Luna ist toll!“, schwärmte Zeki. „Die anderen Jungs waren ganz schön neidisch, als du mit ihr getanzt hast. Ist es an der Wintersteinschule immer so schön?“ Sie ließen sich nebeneinander auf Zacks Bett fallen.

			„Eigentlich ist es erst schön, seit ich dich habe“, gestand Zack. Im selben Moment sprudelten alle Sorgen aus ihm heraus. Er schüttete seinem Stachelschwein das Herz aus. Natürlich ging es vor allem um die Scheidung seiner Eltern, denn die bedrückte ihn am allermeisten.

			„Meine Eltern haben einen Vertrag gemacht“, berichtete Zack. „Darin ist genau festgelegt, wann ich wo sein muss: vier Tage bei meiner Mutter, drei bei meinem Vater.“ Er schniefte. „Sie haben mich aufgeteilt, wie die Möbel, die Teppiche und die Autos. Ich will aber nicht aufgeteilt sein. Ich will, dass wir wieder eine Familie sind!“ Tränen strömten aus seinen Augen.

			Zeki schmiegte sich an ihn. Und dann erzählte er von der großen, warmen Höhle in Arabien, in der er aufgewachsen war. Seine Eltern hatten sich um das Essen gekümmert, er durfte spielen, so viel er wollte. Das Leben war so unbeschwert gewesen. Immer war jemand da, mit dem er herumtollen konnte. „Aber bald habe ich gemerkt, dass ich anders bin. Dass ich anders spreche … Ich habe mich so allein gefühlt.“

			Zack hörte aufmerksam zu.

			„Und dann“, das Stachelschwein lächelte, „habe ich Mortimer Morrison getroffen. Alles wird gut, hat er gesagt.“ Zeki schmiegte sich noch näher an. „Und er hatte Recht. Es ist so schön, dass ich bei dir bin.“

			„Abendbrot!“, rief Zacks Mutter nach oben.

			Zack schnäuzte sich in ein großes Stofftaschentuch und drückte Zeki an sich. „Oh ja!“

			Als die beiden sich am Abend ins Bett kuschelten, hörte Zack gar nicht mehr auf zu reden. Er erzählte von Yannik und Silas, die immer so cool und frech und locker waren. Von Anna-Lena, die er doof fand. Und er beichtete sogar die Chaos-Aktion vom Kunstunterricht.

			„Zum Glück ist alles gut ausgegangen“, murmelte Zack. „Ich hab mich bei Agent Y entschuldigt, er hat mich Sumpfkopf genannt. Wir sind quitt.“

			Zeki spürte, wie sehr sich Zack für die Attacke auf die Vogelspinne schämte. „Danke, dass du mir alles erzählt hast“, sagte er. „Dazu sind Freunde da.“

			Sie schmiegten sich unter die Decke. Zeki rollte sich zu einer Kugel zusammen, Zack rückte so dicht heran, dass es pikste.

			„Schlaf gut, kleine Kratzbürste“, sagte er.

			„Selber“, kicherte Zeki.

			Und schon schliefen die beiden Kratzbürsten ein.
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			Nachts in
Miss Cornfields Garten

			Als es dämmrig wurde, fuhr im Veilchenweg ein bunter Omnibus vor. Türen klappten auf und heraus quollen jede Menge magische Tiere. Vorneweg tapste Murphy, der Eisbär. Er hielt eine Plastikbox in seinen Pfoten, voll mit Sand und Wattwürmern.

			Dahinter stolzierte Polly, der rosa Flamingo, mit einem Blümchenkissen im Schnabel. Danach kamen Ashanti, die Schlange, und Leonardo, das Streifenhörnchen.

			In einer Reihe folgten, der Größe nach geordnet, zwölf Erdmännchen, die aufgeregt durcheinanderpiepsten.

			„Glaubt ihr, der Karottendieb ist gefährlich?“, wisperte ein mittelgroßes Erdmännchen.

			„Vielleicht ist es eine ganze Räuberbande!“, gruselte sich ein kleines ganz hinten.

			„Unsinn!“, mischte sich Pinkie ein. Dabei fiel ihr der Autoschlüssel aus dem Schnabel. „Ups!“, sagte sie. „Voll in den Gully!“

			Mortimer Morrison, der mit Decken, Schlafsäcken und einem dicken Märchenbuch bepackt war, blieb entsetzt stehen. „Pinkie!“

			Aber schon rief seine Elster: „Doch nicht! Glück gehabt! Knapp daneben!“

			„Den nehme mal lieber ich!“, rief Salim, der Wanderfalke, der ebenfalls mitgekommen war. Im Sturzflug landete er auf dem Boden. „Bei mir ist er sicherer.“ Mit dem Schlüssel im Schnabel setzte er sich auf Mortimers Hut.

			Pinkie klapperte empört. Der Platz gehörte ihr!

			Miss Cornfield schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als sie die Karawane entdeckte, die im Gänsemarsch in Richtung Garten marschierte. „Du hast die Tiere mitgebracht?“

			„Ja, wir sind richtig viele“, sagte Mortimer stolz. „Heute Nacht schnappen wir den Kerl!“

			Mary Cornfield seufzte und begann, die Decken auszubreiten. Langsam wurde es dunkel. Sterne glitzerten am Himmel.

			„Wir singen euch ein Gutenachtlied!“, riefen die Wattwürmer.

			„Bitte nicht“, protestierte Pinkie. Auch die anderen Tiere hielten sich entsetzt die Ohren zu. „Lies uns lieber eine Geschichte vor, Boss!“

			„Wie wäre es mit einem Märchen aus ‚Tausendundeine Nacht‘?“, schlug Salim vor.

			Jeder suchte sich ein bequemes Plätzchen. Ashanti schlängelte sich auf den Apfelbaum zu Leonardo.

			Der Eisbär legte sich ins Gras, Polly bettete ihren Kopf auf seinen dicken Bauch. Murphys Bauch war noch gemütlicher als ihr Blümchenkissen! Sie überließ das gute Stück großzügig den Erdmännchen, die sofort anfingen zu streiten. Kreuz und quer kugelten sie über die Decke. Schließlich eroberten die drei kleinsten Erdmännchen das Kissen und legten triumphierend ihre Köpfe ab.

			Mortimer Morrison machte es sich in einem Gartenstuhl gemütlich. Pinkie saß auf seiner rechten Schulter, Salim auf der linken. Auf dem Tisch neben ihm stand die Plastikbox mit den Wattwürmern.

			„Jetzt geht’s los!“, piepsten sie.
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			Und Mortimer Morrison begann. Er las die Geschichte von Ali Baba und den 40 Räubern: „Es war einmal ein armer Mann, der ging jeden Tag in den Wald, um Holz zu sammeln. Plötzlich entdeckte er eine geheimnisvolle Höhle …“

			Mary Cornfield schlummerte als Erste ein, wie immer, wenn sie eine Gutenachtgeschichte hörte. Agent Y war längst in ihren Schlafsack gekrabbelt. Fast zeitgleich schliefen auch die Wattwürmer, kurz darauf die Erdmännchen und Polly, der Flamingo. Schließlich schnarchte auch Murphy, der Eisbär.

			Leonardo turnte erst noch ein wenig im Apfelbaum herum. Dann suchte er sich eine bequeme Astgabel und schloss die Augen.

			Irgendwann fiel Mortimer Morrison der Kopf auf die Brust. Im Halbschlaf knipste er die Taschenlampe aus und legte das Buch zur Seite. Pinkie kuschelte sich dicht an ihn. 

			Dass sie eigentlich den Karottendieb fangen wollten, hatten alle vergessen. Fast alle.

			Salim, der Wanderfalke, hielt Wacht.

			„Haltet den Dieb!“

			Mitten in der Nacht schlug Salim Alarm. Eine große Gestalt verschwand in der Dunkelheit.

			Salim zerrte an Mortimers Ärmel. Der aber drehte sich zur Seite und schnarchte seelenruhig weiter.

			Salim pikste den Eisbären in den Bauch. „Murphy, wach auf!“ Der dicke Eisbär brummte nur.

			Salim stöhnte und flatterte nach oben. Er schaute nach links und nach rechts. Aber der Schatten war verschwunden.

			Am nächsten Morgen waren alle Birnen weg.

			Und die Wattwürmer waren ausgebüxt.
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			Kunstunterricht

			Miss Cornfield ließ sich vom erneuten Obstklau nicht die Laune verderben. Während sie auf die Wintersteinschule zustapfte, dachte sie an die wunderbare Nacht unter den Sternen …

			„Zack!“ Ihr Schüler tauchte auf dem Schulhof auf, mit seinem magischen Tier unter dem Arm. „Du bist pünktlich …“ Miss Cornfield zwinkerte ihm zu. „Schöner Tag heute, oder?“

			Zack nickte unsicher. „Stimmt. Heute basteln wir ein neues Herz.“ Weil er das Gefühl hatte, dass seine Lehrerin noch auf irgendetwas wartete, fügte er hinzu: „Diesmal mache ich keinen Quatsch, versprochen.“

			„Das freut mich zu hören“, nickte Miss Cornfield. Zack drückte sich vorbei. Gespräche mit Lehrern machten ihn immer irgendwie nervös.

			Er sprang die Treppe hoch.

			Im Klassenzimmer standen die Mädchen zusammen und quasselten wie immer über den Schulball.

			„Ich hab jetzt Jos Handynummer“, verkündete Helene. „Und hab ihm eine Nachricht geschrieben.“

			„Echt?“ Sibel zog eine Augenbraue hoch.

			„Was hat er geantwortet?“, fragte Finja.

			„Verrate ich nicht!“, antwortete Helene. Ihre Augen blitzten. Sie schien keinen Zweifel zu haben, dass sie und Jo zusammen zum Ball gingen. „Ich muss ihm unbedingt noch schreiben, welche Farbe mein Kleid hat!“

			„Rosarot!“ Die anderen Mädchen lachten. „Das weiß doch inzwischen jeder!“

			Luna stöhnte. „Boah, du bist voll verknallt!“

			„Und du bist nur neidisch“, gab Helene zurück.

			Luna streckte ihr die Zunge heraus. Alle wollten mit Jo zum Ball. Zum Glück gab es noch mehr Kandidaten! Sie warf einen Blick auf ihre Liste:

			Jo – Henry – Max – Eddie – Silas – Zack.

			Was war mit Zack? Es hatte Spaß gemacht, mit ihm zu tanzen, aber er hatte immer noch nicht auf ihren Brief geantwortet.

			Auch jetzt ging Zack schnurstracks zu seinem Platz und würdigte sie keines Blickes. Er hatte nur Augen für sein kleines Stachelschwein. Okay, Zeki war supersüß, aber trotzdem … Luna grummelte vor sich hin. Zum Glück war der Ball erst übermorgen.

			Als sie den Kopf hob, sah sie, dass Miss Cornfield ihr einen nachdenklichen Blick zuwarf.

			In der ersten Stunde hatten sie Sachkunde.

			In der zweiten und dritten Stunde sollten die Mädchen und Jungen das neue Pappmaschee-Herz basteln. Sie zogen ihre Malkittel an und stapften hinunter in den Werkraum.

			Weil sie schon Übung hatten und alle mitmachten, ging es diesmal zügig voran.

			Zack fand das Herz immer noch albern, ließ es sich aber nicht anmerken. Mit einer Drahtschere schnitt er fein säuberlich passende Stücke zurecht. Zeki hockte neben ihm und knabberte mit den Zähnen die scharfen Kanten ab.

			Agent Y schaukelte in Miss Cornfields Ohrring und ließ den Kleisterpinsel nicht aus den Augen.

			Auch Leander, Henrys Leopard, war wachsam. Auf leisen Pfoten schlich er um Zack herum.

			Darüber ärgerte sich Zeki. Zack hatte sich entschuldigt und gebessert, das sah doch jeder! Da musste sich der Leopard nicht als Aufpasser aufspielen!

			Er war nur ein kleines Stachelschwein. Trotzdem stellte sich Zeki auf die Hinterbeine und baute sich vor Leander auf. „Du kannst ruhig abdampfen!“, quiekte er aufgebracht. „Zack hat dazugelernt. Er weiß, was sich gehört.“

			Der Leopard stutzte – und verzog sich knurrend hinter einen Zeitungsstapel.

			Zack wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. Er war gerührt. Wie mutig Zeki ihn verteidigt hatte! Er fuhr ihm übers Stachelkleid und spürte, dass der Körper seines kleinen Freundes bebte.

			„Danke“, flüsterte Zack.

			„Jederzeit wieder“, brummelte Zeki.

			Endlich war das Herz fertig – und sah gar nicht mehr aus wie ein Elefantenpopo.

			Die Kinder waren stolz. Vorsichtig stellten sie das über einen Meter große Herz auf einem Holzsockel ab.

			„Sehr schön“, sagte Miss Cornfield zufrieden. „Es gibt noch einen Sonderwunsch: Bitte fügt zwei Großbuchstaben hinzu: H & D.“

			H & D?

			In der Klasse brach Gejohle aus.

			„Henry hat eine Freundin!“, japste Silas. „Und die heißt Daisy!“

			„Hatice hat einen Freund. Und der heißt Donald!“, neckte Sibel ihre beste Freundin, die prompt rot anlief.

			Henrietta schüttelte den Kopf. Waren jetzt alle verrückt geworden?

			„Verknallt ist, wenn man einen Knall hat“, flüsterte sie Benni zu. Benni lachte.

			Die Klasse entschied, dass Eddie die Aufschrift machen sollte. Er konnte am besten zeichnen!

			Und tatsächlich, Eddie malte die Buchstaben mit so viel Hingabe in allerschönster Schnörkelschrift, dass Luna vor Entzücken seufzte. Sah er nicht niedlich aus mit seinen Strubbelhaaren? Und die süßen Grübchen auf den Backen!

			Luna seufzte wieder.

			Auf einmal wünschte sie sich, auf dem Herz würde E & L stehen.

			Für Eddie & Luna.
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			Briefchen an Jo

			Die zweite Tanzstunde stand an. Es war Donnerstag, kurz vor 16 Uhr. Helene öffnete mit Schwung die Turnhallentür. „Rein mit uns, Mädels!“ Sie trug einen weiten Rock mit Streifenmuster und farblich genau darauf abgestimmte Turnschuhe. Anscheinend hatte sie sich extra für den Tanzunterricht umgezogen.

			Rabbat merkte, wie Ida an sich hinabschaute. Die meisten Mädchen trugen heute Nachmittag einen Rock. Vielleicht, weil Röcke beim Tanzen so schön wippten? Ida hatte wie so oft Ringelleggins und Shorts an.

			Das Koalamädchen Sydney fing Rabbats besorgten Blick auf. „Ich bin auch froh, wenn der Schulball vorbei ist“, stöhnte das Koalamädchen. „Finja ist schrecklich nervös. Stundenlang steht sie im Bad und probiert neue Frisuren aus.“

			„Und dabei wollen die Jungs doch sowieso nur mit Luna tanzen!“, mischte sich die Eule Muriel ein.

			Pinguin Juri nickte. „Kommt mir auch so vor.“

			Tatsächlich – in der Mitte der Turnhalle stand Luna und wurde von den Jungen umringt.

			Luna plauderte mit Max und Silas und guckte immer wieder zu Eddie. Der übte inzwischen mit Finja Tanzschritte. Luna runzelte die Stirn.

			Sibel tanzte zur Überraschung der anderen wieder mit Lothar. Hatte sie Jo aufgegeben? Sah ganz danach aus. Jedenfalls wirkte sie sehr zufrieden, als sie fröhlich neben Lothar und seinem Känguru herhopste.

			Plötzlich ertönte klassische Musik.

			Keiner hatte bemerkt, dass Frau Bergmann in die Turnhalle gekommen war. Rasch sprangen die magischen Tiere in ihr Versteck und versteinerten.

			Frau Bergmann drehte die Musik etwas leiser. „Ihr merkt: Heute wird es feierlich!“, verkündete die Lehrerin. „Ein klassischer Ball. Wir stellen uns vor, 
wir haben lange Kleider an und spitze Schuhe. Die Jungen tragen Pluderhosen aus Samt und weiße Perücken. Habt ihr das?“

			Alle kicherten.

			„Wir wiederholen die Tanzschritte von gestern. Die Jungen machen den Kreis außen, die Mädchen drinnen. Los geht’s mit einem Menuett von Wolfgang Amadeus Mozart!“ Frau Bergmann drehte laut. Flöte, Kontrabass und Cembalo schallten durch die Halle.

			Zack war ein Naturtalent! Während er versunken vor sich hin tanzte, flötete ihm sein Stachelschwein vom Rand aus zu: „Schubi-du! Schubi-da-di-du!“

			Vor allem Benni stolperte anfangs noch über seine eigenen Füße. Aber bald hatte auch er den Dreh raus. „Nicht übel, gar nicht übel“, feuerte ihn Henrietta an.
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			Die Jungen marschierten nach rechts, die Mädchen nach links. „Jetzt an den Händen fassen!“, rief Frau Bergmann. „Vier Schritte vor, verbeugen, vier Schritte zurück.“

			Die Tanzpartner wechselten ständig durch.

			Sie schritten dahin, verbeugten und drehten sich, machten einen Knicks – und fühlten sich ein bisschen wie Romeo und Julia.

			Zumindest Ida ging es so.

			Der Nachmittag machte richtig Spaß! Ida fühlte sich wohl. Mal tanzte sie mit Schoki, mal mit Max und einmal sogar mit Jo. Sie musste nichts entscheiden, sie musste niemanden fragen und sie musste nicht blöd herumstehen und warten, ob jemand sie zum Tanz aufforderte.

			Lunas Laune dagegen sank von Minute zu Minute. Sie ärgerte sich, dass sie nicht das taubenblaue Rüschenkleid trug. Das hätte so gut zur Musik gepasst! Außerdem kam sie nicht richtig an Eddie heran, weil sie diesen blöden Kreistanz machen mussten. Mürrisch drehte sie sich um die eigene Achse.

			Zuerst landete sie bei Schoki, der ganz verschwitzte Hände hatte. Dann kam sie mit Yannik zusammen, der ihr auf die Füße trampelte. Am Schluss musste sie einen Knicks vor Benni machen, der ihr etwas von Außerirdischen erzählte.

			So ging das den ganzen Nachmittag.

			Als sich die anderen Mädchen nach der Tanzstunde darüber unterhielten, was für eine gute Lehrerin Frau Bergmann war, stand Luna grummelnd am Rand.

			Helene ging zu ihr hinüber und legte den Arm um sie. „Na, Liebeskummer?“

			Ida und Rabbat standen nicht weit entfernt. Sie spitzten die Ohren.

			Luna schnaubte nur.

			„Ich sage immer: Der Nächste, bitte“, erklärte Helene. „Jo hat bis jetzt nicht auf meine Nachricht geantwortet. Dann geh ich eben mit Henry zum Ball.“ Sie winkte Henry zu, der gerade dabei war, in seiner Tasche herumzukramen. Henry winkte lässig zurück. Zusammen mit Leander zog er ab.

			Helene guckte ihnen zufrieden hinterher. „Hach, die beiden haben wirklich eine sehr elegante Ausstrahlung.“

			Karajan maunzte zufrieden.

			„Im Gegensatz zu Kindergarten-Jo …“ Helene deutete in den Vorraum, wo Jo gerade vergnügt mit seinem Pinguin auf dem Trampolin hüpfte. „Er ist frei!“, sagte Helene feierlich.
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			Über Idas Gesicht huschte ein Lächeln, Rabbat wackelte erfreut mit den Ohren.

			„Du kannst ihn haben.“ Helene klopfte Luna großzügig auf die Schulter.

			„Oh“, sagte Luna überrascht.

			Rabbat jaulte auf, Idas Lächeln erlosch.

			Lunas schlechte Laune war wie weggeblasen. Jo war frei! Aber wollte sie ihn überhaupt? Sie sah hinüber zu ihm. Oh doch, der war schon süß!

			„Viel Spaß!“ Helene sprang Richtung Ausgang. „Ich kann es wirklich nicht ausstehen, wenn man mich warten lässt.“ Karajan tänzelte mit hoch erhobenem Schwanz neben ihr her.

			Hilflos sah Ida zu, wie Luna ein Blatt Papier hervorkramte, sich auf den Boden setzte und ohne lange zu überlegen ein paar Zeilen kritzelte.

			Ida schluckte. Helene und Luna waren so selbstbewusst, wenn es um Jungs ging! Traurig drückte sie ihr Gesicht in Rabbats flauschiges Fell. Tränen schossen ihr in die Augen.

			Luna faltete den Zettel zusammen und rief in die Runde: „Weiß jemand, welche Sporttasche Jo gehört?“

			„Die mit dem schwarzen Stern!“, antwortete Sibel und stapfte zusammen mit Lothar davon.

			Ida hatte genug und ging ebenfalls Richtung Ausgang.

			Rabbat aber blieb noch einen Moment und beobachtete alles ganz genau.

			Und machte sich große Sorgen um seine Gefährtin.
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			Arme Ida!

			Am Freitagmorgen saßen zwölf Mädchen und zwölf Jungen brav an ihren Plätzen. Es hatte schon gegongt, aber Miss Cornfield war noch nicht da.

			Die magischen Tiere hatten ihre Stammplätze bezogen: Eule Muriel hockte im Bücherregal, Schildkröte Henrietta knabberte in ihrem grauen Schuhkarton an einer Gurkenscheibe und der Leopard Leander döste auf dem Sofa.

			Benni und Schoki verglichen ihre Hausaufgaben.

			Sibel und Hatice tuschelten auf Türkisch, dabei fielen verschiedene Jungennamen. Verdächtig oft kam der Name „Lothar“ vor.

			Helene erklärte Finja alles über die perfekte Absatzhöhe von Tanzschuhen.

			Luna aber grübelte unglücklich vor sich hin. Jo hatte noch nicht auf ihren Brief geantwortet. Ob er ihn gar nicht gefunden hatte? Sie wollte doch einen Ball wie im Märchen erleben! Liebe war wirklich nicht leicht!

			Derweil tauchte Rabbat unter Idas Tisch ab und schlich sich eine Tischreihe nach vorne. Freundlich linste er über Henriettas Schuhkarton.

			„Hallo, Henrietta!“, grüßte er.

			„Rabbat!“ Die Schildkröte hob ihr Köpfchen. „Alles klar?“

			„Mehr oder weniger“, brummelte Rabbat. „Sag mal, mit wem geht eigentlich Benni zum Ball?“

			„Keine Ahnung“, sagte Henrietta und zuckte mit den Schultern, was sehr lustig aussah. Der ganze Panzer wackelte. „Das ist ihm ziemlich egal.“

			„Ich hätte da eine Idee“, begann Rabbat. „Wollen wir Ida und Benni zusammenbringen?“ Er zwinkerte. 
„Das könnten wir zwei doch bestimmt irgendwie einfädeln.“

			Henrietta ließ erschrocken ihr Gurkenstückchen fallen. „Ich glaube, aus Liebesdingen sollten wir uns besser raushalten. Tut mir leid, Rabbat.“

			In dem Moment kam Miss Cornfield hereingestürmt. „Guten Morgen! Bitte entschuldigt, Herr Siegmann hatte einiges zu besprechen …“

			Grummelnd verzog sich Rabbat unter Idas Tisch.

			Kurz darauf tüftelte die Klasse an ihren Arbeitsblättern. Ida jedoch konnte sich nicht konzentrieren. Ihr entging nicht, wie ein Zettel durch die Reihen wanderte. Von Luna an Jo.

			Sie sah, wie Jo den Zettel auseinanderfaltete und feuerrot wurde.

			Er zeigte den Zettel Silas. Der streckte den Daumen hoch und boxte Jo grinsend in die Seite.

			Ida schluckte und beugte sich tief über ihr Arbeitsblatt. Fast hätte sie losgeheult.

			Rabbat sprang auf ihren Schoß und leckte ihre Hand. „Keine Sorge, Rotschopf!“, tröstete der Fuchs seine Gefährtin. „Du wirst morgen einen schönen Tanzabend haben. Versprochen!“

			Der Fuchs hatte zwar keine Ahnung, wie er das anstellen sollte. Aber ihm würde schon etwas einfallen. Hoffte er.
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			Noch mehr Nachrichten

			Die Klasse war damit beschäftigt, den fünften Akt von „Romeo und Julia“ zusammenzufassen, als bei Luna ein Zettelchen ankam.

			Überrascht schob sie ihr Mäppchen zur Seite. Diesmal hatte Jo echt schnell zurückgeschrieben! Strahlend strich sie das Papier glatt.

			Hoppla! Das war gar nicht Jos Schrift!

			Luna riss die Augen auf.

			Grüne Neonbuchstaben blinkten ihr entgegen. Auf dem Zettel stand:
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			Luna bekam rote Backen vor Aufregung.

			Eine Nachricht von Mr. Morrison?

			Sie bekam ein magisches Tier?

			Sie hob den Kopf und drehte sich zur Klasse. Alle anderen waren mit ihrem Arbeitsblatt beschäftigt. Nur Ida guckte zu ihr herüber.

			Luna nickte Ida eifrig zu, hob den Zettel hoch und schwenkte ihn aufgeregt durch die Luft. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen.

			Ida senkte schnell den Kopf. Die Sache war klar: Jo hatte „Ja“ gesagt. Er ging mit Luna zum Ball.

			Eine Träne tropfte auf ihr Buch. 

			Rabbat hob erschrocken die weiße Schnauze. „Nicht weinen, Rotschopf!“, stammelte er. „Alles wird gut.“

			In dem Augenblick klopfte es an der Tür.

			Die Tür öffnete sich einen Spalt. Durch den Spalt flatterte – Pinkie! „Hallöchen!“, flötete die Elster. „Achtung, Leute, gleich wird’s voll!“

			Hinter Pinkie erschien Mr. Morrison.

			Die Tür ging noch ein Stück weiter auf und was nun passierte, war selbst für die Kinder aus Miss Cornfields Klasse eine Überraschung.

			Herein tapste ein riesiger Eisbär mit einer Plastikbox unterm Arm. Dahinter stolzierte ein rosa Flamingo, der vergnügt mit dem Schnabel klapperte. Es folgten Ashanti, die Schwarze Mamba, Leonardo, das Streifenhörnchen – und dann kamen in einer langen Reihe zwölf Erdmännchen herein, die aufgeregt durcheinander quiekten.

			Alle starrten verblüfft nach vorne.

			„Bist du des Wahnsinns?“ Mary Cornfield starrte fassungslos auf die Tierkarawane. „Wenn dich jemand gesehen hat!“
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			Mortimer Morrison hob hilflos die Hände. „Ich konnte sie einfach nicht abschütteln!“, verteidigte er sich. „Sie wollten unbedingt bei der Übergabe dabei sein.“

			Übergabe?

			Die Kinder sprangen von den Stühlen und alle riefen durcheinander. Es gab ein neues magisches Tier?

			Katinka ließ den Eisbären nicht aus den Augen und klammerte sich ängstlich an Leonie. Die schüttelte traurig den Kopf. „So viele Tiere und kein einziges Pony!“

			Das kleinste Erdmännchen, das das Schlusslicht bildete, wollte die Tür hinter sich zuschlagen, als Pinkie rief: „Momentchen! Einer fehlt noch!“

			Herein flog Salim, der Wanderfalke.
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			„Salem aleikum, Salim!“ Zeki, der auf Zacks Schulter saß, winkte dem Falken aufgeregt zu.

			„Ihr kennt euch?“, wunderte sich Zack.

			„Klar“, nickte Zeki. „Mr. Morrison hat uns auf der gleichen Reise eingesammelt. Die lange Fahrt im Omnibus schweißt zusammen, das kann ich dir sagen. Von Arabien nach Deutschland, das zieht sich.“

			Salim aber hatte keine Augen für seinen kleinen stacheligen Freund. Der Falke erfasste mit einem Blick, wo er hinmusste.

			Er brauchte genau drei Flügelschläge, dann war er am Ziel.

			„Hallo, Luna“, sagte er leise und sah seiner Gefährtin in die Augen. „Ich bin Salim aus Oman.“

			Luna verschlug es den Atem. 

			„Wow!“, hauchte sie. „Mein Märchenprinz.“ Sanft streichelte sie über sein weiches Gefieder.

			„Und jetzt kommt die Show!“, schrie Pinkie. Sie plusterte sich auf. Als Mr. Morrisons Assistentin war es schließlich ihre Aufgabe, bei der Übergabe zu helfen!

			Die magischen Tiere übersetzten und alle lachten. Luna sprang auf.

			Die Kinder in der Klasse fassten sich an den Händen und gemeinsam sprachen sie den Schwur:

			„Niemals, niemals sprechen wir

			mit anderen über das magische Tier.

			Die magische Zoohandlung ist streng geheim.

			So soll es für immer und ewig sein.“

			Luna stiegen vor Glück die Tränen in die Augen.

			Jo war vergessen. Eddie, Zack und wie sie alle hießen sowieso. Was um sie herum passierte, nahm Luna nicht mehr wahr. Es zählte nur der federweiche Salim, der auf ihrem Arm saß.

			Die Wattwürmer sangen ein Lied, die Erdmännchen tanzten dazu. Das Streifenhörnchen Leonardo hüpfte von Pult zu Pult, der Eisbär setzte sich mit seinem dicken Po aufs Fensterbrett und sah sich neugierig um.

			Rabbat aber nutzte den Trubel, um sich mit Pinguin Juri zu unterhalten. Ihm war etwas eingefallen.

			[image: ]
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			Liebe liegt in der Luft

			Herr Siegmann stand am Fenster seines Büros und blickte nach draußen. Alles war so aufregend!

			Er nippte an seinem Tee und merkte nicht, dass er aus Versehen Salz hineingetan hatte. Statt Zucker.

			Es klopfte. Seine Kolleginnen, Mary Cornfield und Barbara Bergmann, schlüpften durch die Tür. Er hatte die beiden gebeten, am Nachmittag mit ihm im Schulhaus zu bleiben. Es gab allerhand zu tun.

			Frau Bergmann sah den Salzstreuer auf dem Schreibtisch und brachte dem Direktor lachend eine neue Tasse Tee. „Nicht, dass Sie noch eine Magenverstimmung bekommen …“

			„Danke schön“, sagte Herr Siegmann und errötete.

			„Was steht an?“, fragte Miss Cornfield tatkräftig.

			Herr Siegmann rührte in seiner Tasse. „Eigentlich fehlt nur noch die Dekoration der Pausenhalle – alles andere ist vorbereitet. Die Ringe liegen schon im Kühlschrank, die Blumen kaufe ich später bei Willi Wondraschek und mein Anzug wird gerade von einem Eisbären gebügelt.“ Er deutete hinaus, wo ein Mann mit Lederstiefeln und ein Eisbär in einen Omnibus stiegen.

			„Herr Siegmann, jetzt sind Sie vor lauter Liebe vollkommen verrückt geworden“, gluckste Frau Bergmann und lachte herzlich.

			Mary Cornfield stellte sich schnell vor das Fenster, damit die Sportlehrerin nicht nach draußen gucken konnte. „Noch einmal so verliebt zu sein, das wäre schön!“, sagte sie und lächelte.

			Zusammen dekorierten die drei die Pausenhalle mit Girlanden, Blumen – und dem rosaroten Pappmaschee-Herz. Sie tauschten sich über die Schüler aus und die Sportlehrerin berichtete, wie gut sie schon tanzen konnten.

			„Ich frage mich nur, warum die Kinder ständig ihre Kuscheltiere mitschleppen!“, seufzte Frau Bergmann und breitete die letzte weiße Tischdecke aus. „Hoffentlich bringen sie die nicht auch noch zum Ball mit.“

			Der Direktor kicherte.

			„Ach, lassen sie die Kinder doch, das stört ja nicht“, meinte Miss Cornfield und stellte einen silbernen Kerzenständer auf den Tisch. Eine Vogelspinne spitzte unter ihrem Kragen hervor.

			Die drei Kollegen unterhielten sich über Musik, über das Reisen, über das Leben, das so viele Überraschungen und Umwege bereithielt. Nie hätte Mary Cornfield, die in Schottland geboren war, gedacht, dass sie einmal in Deutschland unterrichten würde.

			„Gab es denn auch einmal einen Mister Cornfield?“, fragte Frau Bergmann neugierig und hängte einen letzten vergessenen Luftballon auf.

			„Ja, den gab es“, sagte Mary Cornfield und blickte verträumt aus dem Fenster.

			Sie waren fertig. Getrocknete Rosenblätter dufteten, die polierten Gläser blitzten.

			Und die beiden Lehrerinnen übten mit Herrn Siegmann noch einmal gründlich den Walzertanz.
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			Zack besucht
seinen Vater

			Auch Zack hatte am Nachmittag noch etwas Wichtiges zu erledigen. Er wollte sich bei seinem Vater eine Fliege ausleihen, für den Schulball am nächsten Tag.

			Zusammen mit Zeki marschierte Zack durch die Straßen. Er zeigte ihm die Gegend, wo er aufgewachsen war. „Hier hat mir mein Vater das Radfahren beigebracht“, sagte er und deutete nach links auf eine verkehrsberuhigte Spielstraße.

			„Vermisst du deinen Vater sehr?“, fragte das Stachelschwein, das gemütlich in Zacks Armen lag und sich von ihm hin und her schaukeln ließ.

			Zack überlegte ein bisschen. „Ich vermisse meinen Vater, so wie er früher war“, antwortete er schließlich. „So wie er jetzt ist, kann ich gut auf ihn verzichten.“

			Er erzählte Zeki von der kahlen Wohnung, dem leeren Kühlschrank und den wenigen Momenten, in denen sie miteinander redeten. „Meistens sitzt Papa nur da und starrt vor sich hin. Ich glaube, er ist einfach traurig.“

			„Und wie war er früher, dein Papa?“, erkundigte sich Zeki.

			Zack lächelte, wenn er sich daran erinnerte. „Wir waren fast jeden Tag oben im Studio. Du weißt schon, das Zimmer unterm Dach. Wir haben Gitarre gespielt und alte Schallplatten aufgelegt. Der Plattenspieler steht jetzt in meinem Zimmer, aber ich hab gar keine Lust mehr, ihn zu benutzen.“

			Sie überquerten eine Straße.

			„Erst haben wir uns Songs angehört, dann haben wir versucht, sie nachzuspielen“, berichtete Zack mit warmer Stimme. „Hat gut geklappt. Und nebenbei haben wir über alles gequatscht …“

			Sie erreichten die Wohnanlage.

			Zack und Zeki fuhren in den dritten Stock – und stießen prompt auf Anna-Lena.

			„Hallo, Herr Nachbar“, grüßte sie freundlich. „Warum bist du denn am Mittwoch nicht gekommen? Der Apfelkuchen war superlecker. Heute Nachmittag backe ich Waffeln. Meine Mama ist nicht da, dafür aber Tom und Leo und Milli – und natürlich Caspar.“ Erst jetzt entdeckte Zack das geringelte Chamäleon, das auf Anna-Lenas geringeltem Pulli saß. „Ihr seid herzlich eingeladen! Mag Zeki Waffeln?“ Sie streckte die Hand aus, um Zeki zu streicheln, aber Zack trat einen Schritt zurück.

			„Klar mag ich Waffeln“, japste das Stachelschwein.

			„Mal sehen“, sagte Zack und steckte seinen Schlüssel ins Schloss.

			„Immer wohnst du aber nicht da, oder?“, fragte Anna-Lena neugierig.

			„Geht dich gar nichts an“, knurrte Zack.

			Er öffnete die Wohnungstür. Anna-Lena zuckte mit den Schultern. „Kannst es dir ja überlegen.“

			Zeki hörte, wie Caspar auf Anna-Lenas Pulli tief seufzte. „Prinzessin, wieso bist du nur immer so nett?“, sagte er und ließ seine Zunge schnalzen. „Du bist viel zu nett für diese Welt!“

			Zeki hüstelte. Ja, Anna-Lena war sehr nett – und Zack so eine Kratzbürste! So konnte das nicht bleiben. Aber erst einmal musste Zack mit seinem Vater klarkommen.

			Zeki holte tief Luft. Er wollte seinen Gefährten unterstützen, wo immer es ging!

			„Papa, bist du da?“, rief Zack, als er die Wohnung betrat.

			Sein Vater streckte seinen verstrubbelten Haarschopf aus dem Badezimmer. „Ach, Zack, das ist ja eine Überraschung! Was gibt’s? Alles okay mit deiner Mutter?“

			Zack stöhnte leise. „Kann ich mir deine coole Fliege ausleihen?“, fragte er ohne zu antworten. „Morgen haben wir Schulball.“

			„Davon hast du ja gar nichts erzählt“, wunderte sich Herr Martens und schlurfte aus dem Badezimmer.

			„Wann denn auch?“, rief Zack ihm giftig hinterher. „Du bist doch nie da! Und wenn du da bist, hörst du mir nicht zu!“

			Sein Vater drehte sich überrascht um. Dann senkte er den Kopf. „Entschuldigung“, sagte er leise. „Du hast Recht.“

			Einen Moment lang sagte keiner etwas.

			Dann deutete sein Vater in Richtung Küche. „Magst du was essen? Viel hab ich nicht da.“

			„Wie immer“, knurrte Zack, ging ihm aber nach.

			Zacks Vater öffnete den Kühlschrank. „Also für Rührei würde es reichen.“ Er zwinkerte Zack zu. „Sogar für dein witziges Plüschtier.“

			„Warum nicht?“, flüsterte Zeki. „Und als Nachtisch essen wir Waffeln nebenan, okay?“

			„Okay“, sagte Zack leise.

			Während die Eier in der Pfanne brutzelten, suchte Zack die Fliege heraus und band sie mit geübten Handgriffen um.

			„Sehr schick!“, lobte Zeki.

			„Willst du noch ein passendes Hemd dazu?“, fragte Zacks Vater, als sein Sohn in die Küche zurückkehrte. „Ich hab noch das von unserem Auftritt, weißt du noch? Das mit den Totenköpfen drauf. Aus deinem bist du ja längst rausgewachsen!“

			„Echt, das Hemd hast du noch?“, staunte Zack und musste lächeln. Es war in der ersten Klasse gewesen, als er und sein Papa bei einem Gartenfest Gitarre gespielt hatten. Für die Nachbarn.

			Sie hatten drei Lieder aufgeführt, für die sie wochenlang geübt hatten. Vermutlich hatte es sich schrecklich angehört, aber er wusste noch genau, dass die Leute laut geklatscht hatten und sein Vater sehr stolz auf ihn gewesen war. Sie waren damals im Partnerlook aufgetreten.

			„Klar hab ich das noch“, grinste sein Vater. „Es war einer der besten Momente meines Lebens. Spielst du viel Gitarre?“

			Zacks Vater servierte das Rührei tatsächlich auf drei Tellern und stellte einen davon Zeki hin.

			„Guten Appetit!“, wünschte er und begann zu essen.

			Zeki wusste nicht, was er machen sollte. Sollte er sich aus der Versteinerung lösen und einfach mitessen?

			Zack nickte ihm aufmunternd zu. „Wenn Papa über Musik redet, sieht und hört er nichts anderes um sich herum“, raunte er.

			Zeki freute sich und machte sich schmatzend über das Rührei her. „Frag ihn doch, ob ihr mal wieder zusammen spielt.“

			„Warum ich?“, knurrte Zack. „Soll er doch fragen.“

			„Tu es für mich“, bat Zeki. „Lenk ihn ab. Damit ich in Ruhe mein Rührei essen kann.“

			Zack gab sich einen Ruck. „Du, Papa …“, begann er und Zeki nahm sich vor, sein Rührei ganz, ganz langsam zu essen. „Weißt du, was?“

			Und auf einmal sprudelte alles aus ihm heraus.

			Wie ungemütlich er die Wohnung fand. Wie schlimm es für ihn war, hier ganz allein zu hocken. Wie sehr er es vermisste, mit ihm Musik zu machen. Und dass er ihn an Schultagen gefälligst pünktlich wecken musste! „Wegen dir hab ich so viel Ärger gekriegt!“

			„Genau!“, schnaubte das Stachelschwein.

			Sein Vater hörte mit großen Augen zu.

			„Zacki“, verteidigte er sich, „ich mach hier gerade echt eine schlimme Zeit durch.“

			„Ich doch auch!“, rief Zack. „Das ist keine Entschuldigung!“

			„Sag’s ihm!“, mümmelte Zeki.

			„Du und Mama, ihr habt nur noch schlechte Laune!“, fuhr Zack fort. „Dabei kann ich doch nichts dafür, dass ihr dauernd streitet!“

			„Das weiß ich doch“, stammelte sein Vater. „Es tut mir leid. Dass deine Mutter und ich nicht mehr zusammenleben, hat gar nichts mit dir zu tun. Wir haben dich beide so lieb! Ich habe nur an mich gedacht und ganz vergessen, wie es dir damit geht. Dabei will ich doch, dass du dich hier wohlfühlst!“ Er schaute Zack ernst an. „Ich werde mich bessern, versprochen. Was wünschst du dir von mir, Zack?“

			„Sag das mit der Gitarre!“, rief Zeki, der noch immer eine riesige Menge Rührei auf dem Teller hatte. „Sag, dass du mit ihm spielen willst!“

			Zack entwischte ein Lächeln. Er hob den Kopf und sah seinem Vater fest in die Augen. „Ich möchte wieder mit dir Gitarre spielen. Weißt du noch, welche Songs wir damals für die Nachbarn gespielt haben? Sollen wir uns die noch mal vornehmen?“

			Sein Vater sprang auf. „Klar weiß ich das noch! Ich hab die Noten da, warte!“

			Während der Vater aus der Küche huschte, lächelte Zeki seinen Gefährten breit an. „Das hast du gut gemacht. Super!“

			Und dann aß er sein ganzes Rührei auf.

			Es dauerte lange, bis sich Vater und Sohn diesmal verabschiedeten. Sie umarmten sich.

			„Ich freu mich auf Sonntag“, sagte Zacks Vater, der Tränen in den Augen hatte. „Dann spielen wir, bis die Nachbarn mit dem Besen gegen die Wand hämmern, versprochen!“

			„Apropos Nachbarn“, erinnerte Zeki seinen Freund. „Beeil dich! Da drüben duftet es echt gut!“

			Zack löste sich aus der Umarmung. „Ich hab noch was vor“, erklärte er. „Ich bin nebenan zum Waffelessen eingeladen. Da wohnt Anna-Lena, die geht in meine Klasse.“

			„Kenn ich.“ Der Vater nickte. „Geht ihr zusammen zum Ball? Viel Spaß!“ Er grinste breit und schloss die Tür.

			„Blödmann!“, knurrte Zack und klingelte.
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			Waffelessen

			Ein kleiner Knirps riss die Tür auf. „Hallo, bist du Zack? Ich bin Tom!“

			Zack staunte. Von hinten kam ein Junge angeschossen, der genauso aussah wie Tom. „Das ist Leo!“, quietschte Tom. „Wir haben schon alles aufgegessen!“

			„Stimmt gar nicht!“, rief eine Mädchenstimme aus der Küche. „Komm rein, Zack!“

			In der Küche ging es drunter und drüber.

			Es roch nach Waffeln, aber plötzlich auch ziemlich verbrannt.

			„So ein Mist!“ Anna-Lena schnaubte. „Leo, lass den Vorhang in Ruhe! Tom, nimm die Finger aus der Nase!“

			Zack grinste. So sah also Anna-Lenas Bilderbuch-Leben aus! Am Boden lagen Schuhe herum, auf der Anrichte türmte sich dreckiges Geschirr.

			In der Ecke fing ein Baby an zu krähen.

			„Das ist Milli“, sagte Anna-Lena und warf Zack einen entschuldigenden Blick zu. „Ich hab’s gleich.“

			Zack wollte sich setzen, aber Zeki hielt ihn davon ab. Er stupste seinen Freund an. „Anna-Lena braucht Hilfe.“

			„Auch schon gemerkt?“, schnaubte Caspar, der auf der karierten Tischdecke saß.

			Zack sprang auf. Er wollte keine Kratzbürste mehr sein.

			Er nahm Milli aus dem Bettchen und wiegte sie hin und her, bis sie aufhörte zu weinen. Dann setzte er das Baby zu Zeki. „Kannst du auf sie aufpassen?“

			Erst guckte Zeki ängstlich, aber dann kam Caspar dazu.

			„Wir müssen nicht versteinern“, erklärte das Chamäleon seinem magischen Kumpel. „Sie ist noch zu klein.“ Also machten die beiden Tiere ihre Faxen und Milli klatschte vor Vergnügen in ihre kleinen Patschehändchen.

			„Danke, Zack!“ Anna-Lena lächelte Zack an.

			Zack lächelte zurück.
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			Während Zack den Tisch deckte, schaffte es Anna-Lena, einen ganzen Stapel Waffeln zu backen, ohne dass eine einzige verbrannte.

			„Echt lecker“, lobte Zack. „Drüben bei meinem Vater gab’s nur Rührei.“

			Anna-Lena stutzte. „Bei deinem Vater?“

			Und endlich erzählte Zack von der Scheidung seiner Eltern, den getrennten Wohnungen, der schlechten Stimmung.

			„Du hast ganz schön was mitgemacht“, meinte Anna-Lena. „Tom, die Haarbürste gehört nicht in die Spülmaschine! Leo, lass die Tüten im Schrank!“

			Sie schüttelte genervt den Kopf.

			Zack lachte.

			Auf einmal fand er Anna-Lena richtig nett! Zeki hatte Recht gehabt. Mal wieder.

			„Sag mal, was hast du eigentlich auf Lunas Brief geantwortet?“, wollte Anna-Lena wissen, als sie gemeinsam das Geschirr in die Spülmaschine räumten.

			„Welcher Brief?“ Zack zog fragend eine Augenbraue hoch.

			„Na, der Brief, den ich dir am Mittwoch zugesteckt habe. Als dich deine Mutter vor der Schule abgeholt hat. Luna wollte, dass du sie zum Ball begleitest.“

			„Oh.“ Zack guckte verlegen. „Hab ich komplett vergessen. Meinst du, sie ist jetzt sauer auf mich?“

			Anna-Lena winkte ab. „Glaub nicht. Alle Jungs mögen Luna. Bestimmt hat sie längst jemand anderen, mit dem sie hingeht.“

			Sie ließ die kleinen Löffel klirrend in den Besteckkorb fallen. Dann trat plötzlich Stille ein.

			Zack räusperte sich. „Sag mal, mit wem gehst du denn morgen zum Ball? Hast du Lust, mit mir hinzugehen?“

			Da begann Anna-Lena zu strahlen. „Ja, hab ich!“

			Das Stachelschwein sang: „Schubi-da-di-du!“

			Und Milli klatschte dazu mit ihren Patschehändchen.
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			Im Eiscafé Roma

			Rabbat wollte an diesem Nachmittag unbedingt einen Spaziergang machen. „Lass uns in die Stadt gehen!“, schlug er vor. „Ich brauche Bewegung.“

			Der Fuchs quengelte und quengelte so lange, bis Ida schließlich seufzend ihre Bücher zuklappte. „Eigentlich wollte ich noch was nachlesen, aber wenn du meinst …“

			Warum Rabbat heute allerdings darauf bestand, dass sie zum Spaziergang ihre Glitzerohrringe trug, war ihr ein Rätsel.

			Der Fuchs ließ nicht locker, bis Ida sie an die Ohren knipste. „Hübsch siehst du aus, Rotschopf!“, freute er sich. „Wir können los.“

			Rabbat sprang in Idas Arme und wurde leicht wie ein Kuscheltier. Ida war immer wieder verblüfft, wie gut das mit dem Versteinern klappte.

			Sie durchquerten den Friseursalon, den Idas Eltern, Elvira und Erik Kronenberg, im Erdgeschoss führten. Ihre Mutter war gerade dabei, einem blonden Mädchen die Spitzen zu schneiden.

			Ida stutzte. Hoppla, das war ja Finja! Machte sie sich etwa hübsch für den Ball? Das war doch ziemlich übertrieben.

			„Hallo, Finja!“, rief Ida.

			„Hi, Ida!“, grüßte Finja fröhlich zurück. Sydney saß versteinert auf ihrem Schoß und blinzelte Rabbat verstohlen zu.

			Elvira Kronenberg lächelte ihre Tochter an. „Soll ich dir morgen auch was Hübsches zaubern?“, fragte sie.

			„Sag Ja!“, drängelte Rabbat.

			„Nicht nötig“, antwortete Ida und schlüpfte durch die Tür.

			Ida und Rabbat spazierten durch den Stadtpark und weiter durch die Fußgängerzone. Rabbat richtete es so ein, dass sie um Punkt fünf Uhr am Eiscafé Roma vorbeikamen.

			„Teilen wir uns einen Erdbeerbecher?“, bettelte Rabbat.

			„Warum nicht?“ Ida mochte Erdbeereis genauso gern wie Rabbat. Sie kramte nach ihrem Geldbeutel – und stutzte.

			Denn wer bog gerade um die Ecke?

			Jo und Juri!

			Idas Geldbeutel plumpste auf den Boden, alle Münzen kullerten davon.

			„Hallo, Ida!“, rief Jo. „Juri wollte unbedingt eine Portion Zitroneneis. Er ließ einfach nicht locker …“

			Sie bückten sich und sammelten gemeinsam die Münzen ein. Der Pinguin und der Fuchs blinzelten sich verschwörerisch zu.

			„Gehen wir lieber rein“, schlug Jo vor. „Da sind nicht so viele Leute und wir können uns besser um unsere magischen Tiere kümmern.“

			Juri und Rabbat lächelten. Das lief ja bestens!

			Ida und Jo suchten sich einen Tisch in der Ecke. Sie setzten sich und nahmen ihre Tiere auf den Schoß.

			Verlegen guckten sie auf den Tisch. Sie wussten nicht so recht, worüber sie sich unterhalten sollten. Ida fiel einfach kein guter Gesprächsstoff ein.

			Klamotten? Da kannte sie sich nicht aus. Die Schule? Dann kam sie nur wieder als Streberin rüber. Der Ball? Was gab es da noch zu sagen? Jo würde Luna begleiten und sie, sie …

			Zum Glück kam gerade das Eis und ihre Unsicherheit verflog. Es war so lustig, Eis zu essen und nebenbei die Tiere zu füttern!

			„Die große Erdbeere ist für dich!“ Ida steckte Rabbat ein Stück Obst zwischen die Zähne. „Die kleine für mich. Mmh, lecker!“

			Jo band Juri eine Serviette um den Hals und fütterte ihn mit dem Löffel. „Noch mehr!“, bettelte der Pinguin. Die magischen Tiere schmatzten vergnügt.

			Und auf einmal war es ganz einfach, sich zu unterhalten.

			Ida und Jo redeten über Zeki und Salim und fanden es toll, dass sie jetzt schon 18 magische Tiere in der Klasse hatten.

			„Du wirst Salim ja morgen näher kennenlernen“, sagte Ida und nahm einen großen Löffel Erdbeereis. „Wenn du Luna zum Ball begleitest …“

			Jo hüstelte. „Ich geh nicht mit Luna“, sagte er.

			Ida fiel vor Überraschung der Löffel aus der Hand.

			„Hoppla!“, entfuhr es Rabbat. Jetzt wurde es spannend. Er spitzte die Ohren.

			„Ich … ich dachte“, stotterte Ida, „sie hat dir eine Nachricht geschickt?“

			„Hat sie“, nickte Jo. „Mehrere sogar. Aber ich hab 
nicht geantwortet.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich will nicht die fünfte Wahl sein. Wusstest du, dass Luna so eine komische Liste hat? Yannik hat sie gesehen. Da stehen jede Menge Namen drauf. Zack, Henry, Max, Eddie, Silas … und ich.“ Er stocherte in seinem Eisbecher herum.

			„Verstehe“, sagte Ida, obwohl sie überhaupt nichts verstand. Und sie verkniff sich den Hinweis, dass Jo dann ja sogar die Nummer sechs gewesen wäre.

			Jo räusperte sich. „Mit wem gehst du denn zum Ball?“, erkundigte er sich so beiläufig wie möglich. „Mit Benni, oder?“

			Ida wurde rot. „Ich hab mich überhaupt nicht drum gekümmert“, gestand sie und stöhnte. „Dieser Ball!“

			Und auf einmal waren sich Jo und Ida furchtbar einig.

			„Diese Musik, die Frau Bergmann spielt!“, gluckste Jo. „Ist die nicht furchtbar? Und dass wir uns vorstellen sollen, Perücken zu tragen! Ich bin doch nicht Mozart!“

			„Und was die Mädels für ein Getue darum machen!“, rief Ida. „Dabei geht es doch gar nicht um uns! Es geht doch darum, dass Herr Siegmann und Dolores ein schönes Hochzeitsfest haben.“

			Jo purzelte fast vom Stuhl. „Was? Was hast du da eben gesagt?“ Dolores war die freundliche Herbergsmutter des Schullandheims gewesen, in dem sie mit Herrn Siegmann und Miss Cornfield auf ihrer Klassenfahrt übernachtet hatten.

			Ida lachte. „Ist doch sonnenklar! Die Buchstaben auf dem Herz, H & D, die stehen für Heribert und Dolores. Sag bloß, da bist du nicht draufgekommen?“

			Jo blieb der Mund offen stehen. „Da ist niemand draufgekommen. Alle waren nur mit sich selbst beschäftigt …“

			„Liest denn keiner die Zeitung?“, wunderte sich Ida. „Da steht, dass die beiden morgen einen Termin am Standesamt haben. Und danach wird gefeiert – in der Wintersteinschule!“

			„Ida, du bist echt schlau“, staunte Jo. „Dir fallen Dinge auf, die sonst niemand bemerkt.“ Er räusperte sich. „Sag mal, wenn du noch niemanden gefragt hast, hättest du dann vielleicht Lust, mit mir …?“

			Plötzlich wurde es still in der Ecke.

			Von der Straße drangen ein paar Geräusche herein.

			Der Deckel einer Mülltonne klapperte.

			Eine Fahrradklingel klingelte.

			Eine Mutter rief nach ihrem Kind.

			Rabbat saß mucksmäuschenstill auf Idas Schoß und hoffte inständig, dass Ida keinen Fehler machte. 

			Jetzt konnte er ihr nicht mehr helfen. Die Antwort musste von ihr selbst kommen.

			Ida zögerte. „Total gern“, sagte sie schließlich, und während sie die Worte aussprach, schoss ihr das Blut in die Wangen. Aber in der dämmrigen Eisdiele fiel das kaum auf. Und wenn, dann war es Ida egal.

			Jo hatte sie gefragt! Und sie hatte Ja gesagt!

			Auf einmal war alles, alles gut.

			Jo strahlte. „Cool! Treffen wir uns kurz vor sieben Uhr vor der Schule? Welche Farbe hat dein Kleid? Da muss man doch so passende Blumen aussuchen.“

			„Äh“, stotterte Ida. Sie hatte noch gar nicht überlegt, was sie anziehen würde.

			„Sag ‚Grün‘!“, flüsterte Rabbat. Er wusste, wie gut Ida ihr grünes Kleid stand, das mit den kleinen Schmetterlingen drauf.

			„Grün“, antwortete Ida und lächelte.

			Und dann rannte sie mit Rabbat nach Hause, so schnell sie konnte. Sie musste mit ihrer Mama über ihre Frisur sprechen!

		


		
			24. Kapitel
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			Salim

			Salim fand Lunas Zimmer wundervoll.

			„In so einem Palast leben nur Prinzessinnen!“, schwärmte er und sah sich um. „In dem Himmelbett haben wir beide Platz, nicht wahr?“

			Luna zögerte einen Moment. „Kratzt du?“, fragte sie.

			„Niemals.“ Salim schüttelte empört seinen Kopf. „Es sei denn, jemand greift dich an. Dann muss ich dich natürlich verteidigen.“

			„Dann komm mal her, du lieber magischer Vogel“, bat Luna und klopfte auf ihren Oberschenkel. Sie atmete aus und mit einem Mal fiel all die Anspannung von ihr ab, die sich in den letzten Tagen bei ihr angestaut hatte. „Wie gut, dass du da bist! Du kommst genau zur rechten Zeit.“ Vorsichtig kraulte Luna den Falkenkopf.

			„Ja?“ Salim guckte Luna mit seinen tiefschwarzen Augen an und wartete gespannt.

			Luna begann zu erzählen: „Morgen findet an der Wintersteinschule der große Schulball statt. Ich habe mich sooo darauf gefreut – und jetzt hab ich keine Ahnung, mit wem ich tanzen soll.“

			Salim scharrte unbehaglich mit den Krallen. Tanzen, was war das noch mal? Der Boss, Mortimer Morrison, hatte ihm gestern noch genau erklärt, was ihn nach der Übergabe erwartete: „Du wirst bei Luna wohnen, mit ihr zur Schule gehen und immer an ihrer Seite sein.“

			Von Tanzen hatte er nichts erzählt.

			Zum Glück sprach Luna schon weiter. „Wir tragen hübsche Kleider und bewegen uns im Kerzenlicht zur Musik. Ein Junge tanzt mit einem Mädchen.“

			„Aha“, nickte Salim. „Und wer wählt das aus?“

			„Kommt drauf an.“ Luna zögerte. „Ich dachte, ich schnappe mir …“

			Salim hob interessiert den Kopf. Schnappen, alles klar! Luna wollte Beute machen!

			„Beim Jagen kann ich helfen“, unterbrach er sie eifrig. „Da bin ich Experte!“

			„Na dann“, lachte Luna. „Welchen Jungen erlegen wir?“

			Salim versuchte sich zu erinnern, wen er heute Morgen im Klassenzimmer gesehen hatte. Es war so viel auf einmal los gewesen und er hatte doch nur auf Luna geachtet.

			Aber dann fiel ihm zum Glück doch noch der eine oder andere ein.

			„Wie gefällt dir der Junge mit dem Leopard?“, begann er. „Der sah nett aus.“

			„Henry“, nickte Luna. „An den hab ich auch schon gedacht.“

			Salim überlegte weiter: „Und dann gab es da noch Zekis Gefährten, dieser Blasse, Lange, was hältst du von dem?“

			Lunas Augen begannen zu leuchten. „Zack! Auch gut!“

			„Der Junge mit dem Krokodil würde, glaube ich, auch zu dir passen“, fuhr Salim fort. „Sein Krokodil hatte allerdings ordentlich Mundgeruch, das hab ich ihm heute Vormittag schon gesagt …“

			„Das würde mir nichts ausmachen.“ Luna seufzte. „Mein Problem ist: Ich kann mich einfach nicht entscheiden!“

			Salim guckte ratlos. Jagen unter Menschen war anscheinend komplizierter als in der Tierwelt.

			Luna stand auf. „Weißt du, was? Ich hole uns jetzt erst mal was zu essen.“

			Draußen brach die Dämmerung herein.

			Während Luna den Kühlschrank plünderte, grübelte Salim vor sich hin. Und als Luna wenig später mit einem Teller voller Fleischbällchen zurückkam, hatte er die Lösung. „Ich hab’s!“ Er strahlte Luna an. „Du gehst mit mir auf den Ball!“

			Luna lachte. „Das ist eine ausgezeichnete Idee!“ Sie strich dem Falken durchs Gefieder. „Kannst du Menuett tanzen?“

			„Kann ich nicht“, gestand Salim und schnappte sich ein Fleischbällchen.

			Zusammen futterten sie den Teller leer.

			„Ein Festmahl!“, lobte Salim. „Erzähl mal: Wie bist du denn bisher bei der Jagd vorgegangen?“

			Luna kramte ihre Liste hervor. „Da stehen alle Jungen drauf, die ich toll finde.“ Sie las die Namen vor.

			„Oh!“, staunte Salim. „Gleich sechs! Ich dachte, einer reicht?“

			Luna wurde rot. „Man muss ja eine Auswahl haben.“

			„Da hast du auch wieder Recht“, nickte Salim eifrig. „Weißt du denn, wo die Jungen wohnen?“

			Luna deutete hinüber zur Pinnwand, wo ihre Klassenliste mit sämtlichen Adressen hing.

			Und plötzlich war alles ganz einfach.

			„Du schreibst die Briefe und ich bringe sie hin“, erklärte der Falke. Er flatterte bereits zum Fenster und guckte aufgeregt nach draußen. 

			„Bis Mitternacht steht fest, wer dich begleiten darf, versprochen! Mit wem fängst du an?“

			Luna warf einen Blick auf die Liste. „Mit Henry“, sagte sie mit fester Stimme.

			„Sehr gut.“ Salim nickte. „Ich freue mich auf den Ausflug durch die Nacht!“

			Und Luna schrieb:
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			Sie erklärte Salim, wo er hinfliegen musste, und schon flatterte der Falke zum Fenster hinaus. „Ab zur Cranacher Allee!“

			Luna winkte ihrem Gefährten hinterher und lächelte. Wie wunderbar, dass sie ein magisches Tier hatte!

			Luna vertrieb sich die Wartezeit, indem sie ihr Kleid anprobierte. Sie freute sich auf morgen. Bestimmt holte Henry sie mit einer weißen Limousine ab. Die anderen würden Augen machen!

			Schon nach zehn Minuten kehrte Salim zurück. Im Schnabel trug er die Antwort.

			Henry schrieb:

			Hallo, Luna!
Sorry, ich geh mit Helene zum Ball. Bestimmt findest du jemand anderen, der dich begleitet. Die anderen Jungs warten nur drauf, dass du dich meldest.
Bis morgen, Henry!

			„Stimmt ja.“ Luna wurde rot. „Hab ich ganz vergessen.“

			„Macht nichts“, rief Salim, in dem mehr und mehr der Jagdtrieb erwachte. „Wer ist der Nächste?“
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			Auch der zweite Brief war schnell geschrieben.

			Salim flog davon – Luna wartete und träumte von Eddie.

			Eddie konnte so toll zeichnen und er hatte eine süße Fledermaus. Ein Künstler! Sie wären ein tolles Paar! Wieso dauerte es denn so lange? Nervös trommelte sie mit den Fingerspitzen übers Fensterbrett.

			Und schon kehrte der Postbote wieder!

			Luna las: 
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			Luna ließ die Arme sinken. Irgendwie hatte sie sich das anders vorgestellt.

			Aber Salim ließ sich nicht unterkriegen. „Nächster Versuch“, rief er. „Für die besten Leckerbissen muss man sich besonders anstrengen. Das ist ein uraltes orientalisches Jägergesetz.“

			Luna war sich nicht sicher, ob Salim flunkerte. Aber wenn der Falke weitermachen wollte, dann war sie dabei.

			Für den Brief an Silas benötigte sie nur eine Minute. Und schon nach fünf Minuten kam der Falke zurück.
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			Luna schluckte.

			Salim knabberte verlegen an Lunas Ohr. „Sorry, ich hab ja nicht gewusst, dass das verboten ist. Egal. Weiterjagen. Wo soll ich hinfliegen?“

			Luna überlegte einen Moment und schrieb einen Brief an Max. Ihre Laune stieg. Ja, mit Max würde es ein interessanter Abend werden. Er wusste so viel zu erzählen. Nicht umsonst hatte er den Spitznamen „der Professor“ …

			Und der Professor erzählte eine Menge in seinem Antwortschreiben. Drei ganze Seiten schrieb er, über Mozart, über Mode aus dem 18. Jahrhundert und über die Unterschiede zwischen Wiener Walzer und langsamem Walzer.

			Salim war reichlich genervt. „Das hat vielleicht gedauert! Und diese Eule hat mich ohne Pause vollgequasselt …“

			Gespannt überflog Luna die Seiten. Und ließ enttäuscht den Brief sinken. Im letzten Absatz stand:
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			„Niemand mag mich!“, rief Luna entsetzt.

			Obwohl Salim allmählich müde wurde, wollte er nicht aufgeben. Er sah, wie traurig Luna war. „Schreib dem Gefährten von Zeki!“, sagte er. „Das klappt bestimmt!“

			Zack antwortete sehr nett.
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			Luna versetzte es einen Stich.

			„Liebe ist so grausam!“, rief sie. Und dann schrieb sie an Jo einen langen, schönen, innigen Brief.

			„Bist du bereit, Salim?“, fragte sie feierlich, als sie den Brief übergab.

			„Bereit zum Beute machen.“ Salim nickte und breitete seine Schwingen aus.
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			Jos Antwort fiel knapp aus:
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			Luna begann zu weinen, als sie den Brief las.

			Der Falke senkte unglücklich den Kopf.

			Er verstand diese Jagdregeln einfach nicht. Kleinlaut kroch er unter Lunas Bettdecke und schämte sich. Er hatte seiner Gefährtin zu viel versprochen.

			Luna krabbelte neben ihn. „Ach, Salim!“, schniefte sie traurig. „Das Leben ist hart und ungerecht.“

			„Wem sagst du das“, stimmte der Wanderfalke mit ein. „Und alles nur, weil dieses Krokodil so stinkt!“ Er krächzte. „Übrigens, bei Silas war noch ein anderes magisches Tier, das duftete nach Schokolade!“

			„Ach“, Luna lächelte und rückte näher an Salim heran, „das waren Schoki und Peperoni.“ Die weichen Federn des Falken streichelten ihre Wange. Sie beruhigte sich.

			So schlimm war das Leben auch wieder nicht! Sie hatte heute ein magisches Tier bekommen – allein würde sie also nicht beim Ball auftauchen. Wahrscheinlich war es einfach so, dass man Liebe nicht erzwingen konnte … Sie seufzte.

			„Ich bin für dich da“, sagte Salim, als ob er Gedanken lesen könnte, und schmiegte sich dicht an Luna.

			Mit diesen tröstenden Worten schliefen sie nebeneinander ein.

			Und Salim kratzte kein bisschen.

		


		
			25. Kapitel
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			Silas ist ein Volltrottel

			Am Samstag saßen zwölf Mädchen und zwölf Jungen aufgekratzt mit ihren Familien am Frühstückstisch. Sie kannten nur ein Thema: den Schulball am Abend.

			Ida und Rabbat verputzten mit großem Appetit die Semmeln, die der Vater aus der Bäckerei geholt hatte. „Kommst du gegen 15 Uhr runter?“, fragte Elvira Kronenberg. „Dann mach ich dir die Haare! Deinem Stofftier musst du aber selbst das Fell bürsten.“

			„Geht klar“, lachte Ida.

			„Übrigens“, fuhr Elvira Kronenberg fort. „Helene May aus deiner Klasse hat heute auch einen Termin. Darf ich euch nebeneinandersetzen?“

			„In Ordnung“, nickte Ida. Jetzt, wo sie wusste, dass sie mit Jo zum Ball gehen würde, konnte sie Helenes Angebereien leicht ertragen.

			Henry bat Frau Rettich, die Haushälterin, ihm seinen Anzug bereitzuhängen.

			„Welchen denn? Den schwarzen, den braunen oder den blauen?“, fragte Frau Rettich.

			„Den schwarzen“, antwortete Henry. „Und Herr Eisenfein soll bitte die weiße Limousine aufpolieren. Wir werden heute Abend eine Dame abholen.“

			„Na, dann“, knurrte Frau Rettich und schüttelte den Kopf. Hopsten da nicht einfach ein paar Kinder durch die Pausenhalle?

			Und sogar Luna hatte äußerst gute Laune.

			Das lag nicht nur daran, dass ihr Falke neben ihr saß und sie immer, wenn keiner hersah, am Ohr zupfte.

			Es lag auch an dem Brief von Schoki. Ihre Mutter hatte ihn am Morgen zusammen mit der Zeitung aus dem Briefkasten gezogen.
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			Salim schüttelte aufgeregt sein Gefieder, als Luna ihm den Brief zeigte. „Ach, das duftende Pinselohrschwein, richtig? Muss ich dann mit dem tanzen?“

			„Wenn du magst“, lachte Luna und gab ihrem magischen Tier einen Kuss auf den Schnabel. „Heute Abend ist alles möglich!“ Sie strich sich ein Honigbrot und biss herzhaft hinein. „Magst du auch ein Stück?“

			Salim nahm einen Happen. „Dann war die Jagd ja doch noch erfolgreich!“ Er schmatzte erleichtert.

		


		
			Letztes Kapitel

			[image: ]

			Der Schulball

			Der Abend war da. Der Mond stand schon am Himmel, als die Kinder nach und nach von ihren Eltern zur Wintersteinschule gebracht wurden.

			Ida war schrecklich nervös. Wie ging der Walzer noch mal? Hätte sie nur in Frau Bergmanns Tanzstunde besser aufgepasst!

			„Ich bin bei dir, Rotschopf“, flüsterte Rabbat und Ida stieg tapfer aus.

			„Viel Spaß, Süße!“, rief ihre Mutter ihr hinterher, voller Stolz auf ihre hübsche Tochter.

			Ida zupfte an ihrem grünen Kleid herum. Ihre Mama hatte ihr die Haare aufwendig hochgesteckt. Viele kleine Glitzersteinchen funkelten in Idas glänzendem rotem Haar. Eine Locke hing ihr lose auf die Schulter. „Wunderschön siehst du aus, Rotschopf!“ Rabbat strahlte. „Jo wird Augen machen!“

			Ida lächelte dankbar und ihre Ohrringe klimperten. Unter einem Baum im Schulgarten blieb sie stehen und wartete.

			Überall in den Bäumen leuchteten Herzluftballons. Ein roter Teppich führte zur Schultreppe. Willi Wondraschek, der Hausmeister, hatte sich wirklich Mühe gegeben.

			Eine weiße Limousine kam angefahren. Der Chauffeur Herr Eisenfein stieg aus und öffnete die hintere Tür. Helene stellte ihre Füße auf die Straße und ließ sich heraushelfen. Sie schlenkerte übermütig ihr Handtäschchen, als sie zusammen mit Henry auf den roten Teppich trat.

			Da war auch Miss Cornfield! Sie stand am Schuleingang, zusammen mit anderen Kindern aus Idas Klasse. Anscheinend durfte noch niemand hinein.

			„Wo bleibt er denn?“, jammerte Ida und hatte plötzlich Angst, dass sie irgendetwas falsch verstanden haben könnte.

			Genau in diesem Moment löste sich Jo aus der Gruppe und kam auf Ida zu. Ida stockte das Herz. Er sah mal wieder umwerfend aus!

			Jo trug schwarze Jeans, ein schwarzes T-Shirt und einen Schal. Und er hatte das süßeste Lächeln der Welt.

			Neben Jo watschelte Juri, der sich den gelben Schal um den Hals geschlungen hatte. „Juri hat sich auch schick gemacht.“ Jo lächelte Ida an. „Alles klar bei dir?“ Er begrüßte Ida mit einer unbeholfenen Umarmung. Ida wurde ganz kribbelig zu Mute, als sie Jos Hände spürte.

			Aber dann war der Moment auch schon wieder vorbei.

			„Hübsch siehst du aus“, lächelte er und schaute sie einen Moment direkt an. „Sehr! Aber etwas fehlt …“

			Ida zuckte zusammen.

			„Juri?“, sagte Jo. Erst jetzt sah Ida, dass der Pinguin hinter seinem Rücken etwas versteckt hatte. Ein weißes Margeritensträußchen, das herrlich vor ihrem Kleid leuchtete. 

			Jo übergab es mit einer kleinen Verbeugung. „Perfekt“, strahlte er. „Gehen wir?“

			Ida hakte sich ein.

			Sie hatte das Gefühl, dass alle Augen auf sie gerichtet waren, als sie zusammen mit Jo auf ihre Klasse zuging.

			Durch die Fenster war zu erkennen, dass Frau Bergmann und Willi Wondraschek überall in der Schule Kerzen anzündeten. Es sah sehr feierlich aus!

			Aber dann kam plötzlich noch einmal Herr Eisenfein mit der weißen Limousine angerollt. Und heraus stiegen diesmal – Herr Siegmann und seine Dolores! Herr Siegmanns Anzug saß tadellos, die Krawatte war genau am richtigen Platz und seine Schuhe glänzten. Er strahlte von einem Ohr zum anderen, während er seine Angebetete über den roten Teppich führte.

			Jo zwinkerte Ida grinsend zu.

			Und Herr Siegmann verkündete stolz: „Darf ich vorstellen: Frau Dolores Siegmann!“

			Erst jetzt kapierten alle, was los war: Sie feierten heute nicht nur den Sommerball der Wintersteinschule, sondern auch Herrn Siegmanns Hochzeit!

			Die Mädchen und Jungen bildeten zwei Reihen und klatschten, so laut sie konnten. „Das Hochzeitspaar, es lebe hoch!“

			Ida und Jo grinsten breit und klatschten besonders laut.

			Und endlich ging die Tür auf!

			Herr und Frau Siegmann schritten als Erste über die Schwelle.

			Es folgten Ida und Jo, Helene und Henry, Anna-Lena und Zack, Franka und Max, Sibel und Lothar, Luna und Schoki und all die anderen.

			Hunderte Kerzen strahlten dem Hochzeitspaar entgegen. Im selben Moment ertönte Musik.

			Vier Musikanten standen neben einem riesigen rosaroten Pappmaschee-Herz und spielten einen Walzer.

			Heribert griff nach Dolores’ Händen und führte sie auf die Tanzfläche. Sie lagen sich innig in den Armen und drehten und drehten sich. Die Kinder standen lachend um sie herum. So glücklich hatten sie ihren Direktor noch nie gesehen!

			Nach dem Hochzeitswalzer wagten sich auch die anderen auf die Tanzfläche.

			Helene und Henry zogen alle Blicke auf sich. Helene sah super aus in ihrem rosaroten Kleid, das musste Ida neidlos zugeben!

			Aber auch Zack und Anna-Lena stachen heraus. Zack war ein sehr guter Tänzer und Anna-Lena schien sich in eine richtige Ballkönigin zu verwandeln. Auf ihren Schultern saßen Zeki und Caspar. Sie drehten so viele Runden, dass den magischen Tieren schon ganz schwindlig wurde.

			Und da war Eddie – zusammen mit Finja! Die zwei hatten schon vor Tagen ausgemacht, dass sie zusammen auf den Ball gehen wollten. Sie hatten es nur niemandem gesagt.

			Und Luna?

			Luna hatte sehr viel Spaß mit Schoki. Die beiden trauten sich erst beim dritten Lied auf die Tanzfläche. Die Band spielte ein lustiges Stück, bei dem man mit Beinen und Armen gleichzeitig wackelte.

			Alle tanzten so ausgelassen, dass niemand die magischen Tiere wahrnahm, die sich unter die Menge mischten.

			Salim schwirrte durch den Saal und guckte von oben aus zu. „Was für ein Fest!“, schwärmte der Wanderfalke.

			„Ist es nicht tollerich?“, rief ihm Eugenia zu.

			Und wie erging es Ida und Jo?

			Am Anfang tat sich Ida schwer, Jo die Führung zu überlassen.

			Dann trat sie Jo aus Versehen auf den Fuß, was ihr schrecklich peinlich war. Jo rief „Aua!“ und gleich darauf: „Hat nicht wehgetan.“

			Irgendwann entspannte sich Ida. Sie legte den Kopf in den Nacken, spürte Jos Hand auf ihrer Schulter – und genoss den Tanz.

			Miss Cornfield saß mit Willi Wondraschek und Barbara Bergmann an einem Tisch. Die Lehrerin freute sich, wie gut alles klappte. Ihre Klasse benahm sich vorbildlich, alle verstanden sich gut. Und die magischen Tiere, Mary Cornfield lächelte still in sich hinein, fielen in dem Getümmel überhaupt nicht auf. Gerade holte Schoki ein riesiges Stück Schokoladentorte vom Büfett, setzte sich an einen Tisch und fütterte sein Pinselohrschwein. So, als wäre es das Normalste der Welt. Nebenbei redete er mit Luna.

			Sogar Zack blühte auf. Er unterhielt sich lebhaft mit Anna-Lena und ließ keine Tanzrunde aus. Für einen kurzen Moment wurde Miss Cornfield wehmütig zu Mute. Ihre Gedanken schwirrten weit weg, in eine längst vergangene Zeit. Wie schön war es gewesen, damals, als James noch an ihrer Seite war …

			Plötzlich hupte es.

			Zwei Männer betraten die Pausenhalle. Einer, er trug eine Elster auf der Schulter, sah sich suchend um. Mary Cornfield stürzte auf ihn zu.

			„Wieso kommst du denn so spät, Mortimer?“

			Sie bekam einen Hustenanfall, als sie sah, wen Mortimer Morrison mitgebracht hatte. „Herr Rebenclan, was machen Sie denn hier?“ Es war ihr Nachbar, der Mathematikprofessor!

			„Ich wollte dich eigentlich abholen“, erläuterte Mortimer Morrison mit ernstem Blick. „Aber du warst schon weg. Stattdessen habe ich in deinem Garten den da angetroffen.“ Er deutete mit dem Zeigefinger auf Jorge Rebenclan.

			„Ich wollte mich bei Ihnen entschuldigen“, jammerte der Nachbar, der sich sichtlich unwohl fühlte. „Können wir vielleicht nach draußen gehen?“ Er machte eine hilflose Handbewegung Richtung Tür.

			„Dort gibt es allerhand zu sehen“, knurrte Mortimer Morrison. Zu dritt marschierten sie zum Schulparkplatz.

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung öffnete die Klappe seines Omnibusses. Und da standen, fein säuberlich beschriftet, viele, viele Einmachgläser.

			„Apfelmus“ stand auf den einen. „Gemüseaufstrich“ auf den anderen. „Tomatensuppe“ auf den dritten.

			„Ich habe den Dieb auf frischer Tat ertappt“, sagte Mortimer Morrison mit grimmiger Miene. „Und sofort alles sichergestellt.“

			Mary Cornfield schüttelte ratlos den Kopf. „Das verstehe ich nicht …“

			Jorge Rebenclan räusperte sich. „Ihr Garten, Frau Nachbarin, er war so schrecklich unordentlich. Unerträglich!“ Er nestelte an seinem Hemd. „Alles wuchs kreuz und quer durcheinander, ich konnte den Anblick einfach nicht ertragen.“ Er errötete. „Ich habe Ihnen doch einen Erntekalender zukommen lassen. Er steckte in Ihrem Briefkasten. Mit vielen Tabellen, was wann zu ernten ist. Sie haben sich einfach nicht an den Plan gehalten.“

			Da war er wieder, der tadelnde Unterton, den Mary Cornfield so hasste.

			Jorge Rebenclan redete sich in Schwung. „So geht das nicht! Alles muss seine Ordnung haben!“

			Wie zum Beweis beugte er sich in Mary Cornfields Richtung, weil er auf ihrem Mantel ein Staubkörnchen entdeckt hatte. Er schnippte es weg. „Der schöne Mantel sollte auch mal wieder in die Reinigung! Miss Cornfield, ich meine es doch nur gut mit Ihnen!“

			Mary Cornfield wusste nicht, was sie sagen sollte.

			Sie war sauer auf ihren Nachbarn, der sie bestohlen hatte. Sie merkte aber auch, dass es tatsächlich keine böse Absicht war. Er konnte wohl nicht anders, er war einfach schrecklich pingelig.

			„Selbstverständlich gehören diese Gläser hier alle Ihnen. Es war mir ein Vergnügen, Ihnen bei der Gartenarbeit behilflich sein zu dürfen.“

			Da musste Mary Cornfield lachen. Aufs Einmachen hatte sie nämlich überhaupt keine Lust! Das war ihr viel zu viel Arbeit.

			„Also gut“, sagte sie. „Schwamm drüber. Lust auf ein kleines Tänzchen?“ Sie griff nach der Hand des verdutzten Professors und zog ihn zurück in die Pausenhalle.

			„Los, hinterher!“, zwitscherte Pinkie und Mortimer Morrison marschierte ebenfalls hinein.

			In der Pausenhalle hatten sich die Paare inzwischen aufgelöst und jeder tanzte mit jedem.

			Luna tanzte mit Henry und Ida tanzte mit Benni. Sogar Silas wurde auf der Tanzfläche gesichtet – er tanzte mit einem Gummikrokodil.

			Mr. Morrison wirbelte Frau Bergmann durch den Raum, Willi Wondraschek forderte Dolores auf.

			Und ein unbekannter Mann, sehr gut gekleidet, tanzte mit ihrer Lehrerin!

			Agent Y wusste als Einziger, wer das war. „Das ist der Nachbar von Mary Cornfield!“, wisperte er. „Er macht jeden Abend zwanzig Kniebeugen.“ Die Nachricht sprach sich in Windeseile herum.

			[image: ]

			Es wurde später und später.

			Irgendwann stoppte die Musik und die frischgebackene Ehefrau des Direktors griff zum Mikrofon.

			„Ich möchte mich bei allen von Herzen für diesen unvergesslichen Abend bedanken. Die Musik – wunderbar! Die Dekoration – atemberaubend! Das rosa Herz – eine Freude!“

			Es knackste, dann sprach sie weiter. „Gleichzeitig gebe ich bekannt, dass die Schülerinnen und Schüler der Wintersteinschule in der kommenden Woche auf ihren so sehr geschätzten Direktor verzichten müssen – wir begeben uns auf Hochzeitsreise.“

			Alle johlten.

			„Wohin geht’s?“, rief Silas.

			„Nach Verona, in die Heimat von Romeo und Julia“, verriet Dolores Siegmann. „Und zwar – sofort! Das Taxi wartet vor der Tür, unser Flugzeug startet in zwei Stunden.“

			„Wie romantisch!“, seufzte Frau Bergmann.

			Im selben Moment stürmte Herr Siegmann auf die Bühne. „Werteste Verehrteste!“, rief er völlig aufgelöst. „Das Taxi hat eine Panne. Ich habe eben einen Anruf erhalten. Wie kommen wir denn jetzt zum Flughafen?“ Verzweifelt raufte er sein Haar.

			Miss Cornfield gab Pinkie einen Wink. Die Elster flog zu Mr. Morrison und tuschelte. 

			Die beiden verschwanden nach draußen.

			Miss Cornfield schnappte sich das Mikrofon. „Kein Problem!“, verkündete sie mit verschmitztem Lächeln. „Gleich fährt sie vor, die beste Hochzeitskutsche aller Zeiten!“

			Und schon hupte es vor der Tür.

			Alle stürmten hinaus. Die Kinder vorneweg, die Tiere hinterher.

			Vor dem Schulgebäude wartete Mortimer Morrison mit seinem roten Omnibus.

			Das Brautpaar lachte erleichtert auf.

			„Jetzt kommen wir doch noch pünktlich zum Flughafen!“ Dolores fasste sich an die Brust. „Himmel, ist das aufregend!“

			Sie verschwand, um ihr Gepäck zu holen, ihr Gatte half ihr dabei.

			„Bei einem Hochzeitsfest gibt es immer Streiche“, wusste Muriel, die kluge Eule. „Hat jemand eine Idee?“

			Sie musste nicht lange auf Vorschläge warten.

			Tingo und Sydney banden Luftballons am Seitenspiegel fest. Eugenia gab Eddie Bescheid. Der flitzte los und holte einen Eimer abwaschbare Farbe aus dem Werkraum.

			Die anderen magischen Tiere stürmten zum Hausmeisterkiosk.

			Und schon sah Mr. Morrisons Omnibus aus wie ein bunter, altmodischer Hochzeitsbus! Glücklich stiegen die beiden Brautleute ein.

			„Auf Wiedersehen!“ Herr und Frau Siegmann winkten aus dem Fenster, Mr. Morrison fuhr los.

			Mit riesigem Geschepper!

			Denn hinten, an der Stoßstange, baumelte an einer langen Schnur ein Dutzend Konservendosen. Rick kicherte vergnügt.

			Das Krokodil hatte gewusst, dass Willi Wondraschek in seinem Kiosk einen Berg leere Dosen lagerte. Silas war sofort bereit zu helfen, als es darum ging, sie mit einer langen Schnur aneinanderzubinden.

			Dolores Siegmann aber war eine resolute Person. Sie stieg aus und riss mit einer einzigen kräftigen Handbewegung die Schnur auseinander.

			„Verona, wir kommen!“, rief sie und stieg wieder ein.

			„Grüßen Sie Romeo und Julia von uns!“, rief Yannik. „Und passen Sie auf, dass Sie nicht vom Balkon fallen!“

			Der Omnibus fuhr langsam an und alle konnten sehen, was Eddie auf den Omnibus gepinselt hatte: Es war ein großes, rosarotes Herz.

			Und mittendrin stand:
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			Ida und Jo standen nebeneinander da. Verträumt sahen sie dem Omnibus hinterher.

			Die Wintersteinschule war wirklich die beste Schule aller Zeiten.

			Sie waren 24 Kinder in Miss Cornfields Klasse, 18 von ihnen besaßen inzwischen ein magisches Tier.

			Wer würde wohl der Nächste sein?

			[image: ]

		


		
			„Ein Löffelchen für Papi, ein Löffelchen für Mami!“ Mary Cornfield saß mit dem Löffel in der Hand in der Küche der magischen Zoohandlung und fütterte den Eisbären Murphy mit kalter Tomatensuppe. „Na? Schmeckt’s?“

			„Ausgezeichnet“, schlabberte der Eisbär und fuhr sich mit der Pfote über den Mund. „Noch ein Glas!“

			Mortimer Morrison saß in der Ecke und übersetzte.

			Mary Cornfield lachte. „Das ist heute schon das siebte! Wenn das Jorge Rebenclan wüsste. Laut seiner Tabelle darf ich höchstens ein Glas pro Tag öffnen. Nur dann reicht der Vorrat genau bis zur nächsten Ernte.“

			Über ihren Ärmel krabbelte die Vogelspinne.

			Agent Y wohnte wieder fest in der magischen Zoohandlung, freute sich aber immer, wenn Mary Cornfield vorbeikam.

			Mortimer Morrison blätterte in seinem Märchenbuch. „Wir sind mit allen Geschichten durch“, verkündete er.

			„Schade!“, sangen die Wattwürmer.

			„Noch mal von vorne!“, quietschten die zwölf Erdmännchen.

			Wie immer ging es in der magischen Zoohandlung drunter und drüber.

			Polly, der Flamingo, lehnte an der Wand und machte Ballettübungen. Leonardo, das Streifenhörnchen, turnte zusammen mit Ashanti zwischen den Stühlen herum. Leonardo war auf einen Sprung vorbeigekommen um zu sehen, ob alles in Ordnung war.

			Mary Cornfield schraubte das Gemüseglas zu und stand auf. Sie merkte nicht, dass Agent Y dabei auf den Boden plumpste.

			„Dann wollen wir mal wieder“, sagte sie und griff nach ihrem Mantel.

			„Nimm mich mit, nimm mich mit!“, piepste die Vogelspinne und Mortimer, der das gehört hatte, ließ Agent Y unauffällig in Mary Cornfields Manteltasche gleiten.

			Er selbst machte es sich in dem Sessel bequem und schlug das Märchenbuch auf.

			„Es war einmal ein Bauer, der hatte zwei Töchter …“, begann er mit tiefer Stimme zu lesen.

			 

			 

			 

			Nachricht auf dem Anrufbeantworter von Mary Cornfield

			Anrufer: Mortimer Morrison

			 

			„Na, Schwesterherz, bist du gut zu Hause angekommen? Hast du deinen kleinen Beschützer schon entdeckt? Ich hab ganz vergessen zu fragen, ob ihr morgen mit zum Joggen geht. Einmal durch den Stadtpark, mit Eisbär! Nicht, dass euch beiden noch langweilig wird. Murphy würde sich echt freuen! Leonardo kommt auch mit. Rufst du zurück? Gut Nacht, Mortimer!“
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		Margit Auer

		Eigentlich ist Margit Auer Reporterin. Sie schrieb viele Zeitungsartikel für die Süddeutsche Zeitung und für die dpa, die größte deutsche Nachrichtenagentur. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher – und bekam Lust, selbst welche zu schreiben! Eines Tages saß Margit Auer in ihrem Schreibbüro in Eichstätt und arbeitete gerade an einem Kinderkrimi, als es klopfte. Ein merkwürdiger Mann stand vor ihrer Tür. Mr. Morrison hieß er. Und er hatte ein Geschenk dabei …

		Weitere Infos über die Autorin findest du hier:

		http://www.autorenwerkstatt-auer.de
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	Nina Dulleck

	Die Illustratorin Nina Dulleck zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen. Dort illustriert sie viele, viele Kinderbücher und lässt sich dabei von dem Rotkehlchen in ihrem Garten schöne Lieder vorsingen. Fast könnte man meinen, es wäre magisch.
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  In der Waschküche


  Kellner trugen Schüsseln mit Fleisch, Nudeln und Salat herein und versorgten nach und nach alle Tische.


  Der von Ida und Pelle kam als letzter dran. Ida rutschte unruhig hin und her.


  „Schon wieder Zwiebelsoße“, stöhnte Pelles Vater, als das Essen endlich auf dem Tisch stand. „Fällt Koch Bruno nichts anderes ein?“


  Ida schaufelte sich eine große Portion auf ihren Teller. Und seufzte. Das würde Rabbat auch schmecken!


  „Mach schneller“, raunte sie Pelle zu. Der spießte gerade in aller Ruhe eine Nudel auf die Gabel. „Rabbat wartet auf uns!“


  „Ist doch nur ein Stofftier“, murmelte Pelle.


  „Ist er eben nicht“, entfuhr es Ida. Nervös trommelte sie mit den Fingern auf den Tisch.


  Zum Nachtisch gab es Pudding. Ida fand, dass sich Pelle viel zu viel Zeit ließ.


  Aber irgendwann legte er doch den Löffel zur Seite.


  Ida sprang auf.


  „Wir gehen zum Spielplatz“, riefen die Kinder ihren Eltern zu. „Bis später!“


  Sie marschierten aus dem Speisesaal.


  „Der Spielplatz liegt in der anderen Richtung“, rief Pelles Vater hinterher.


  Aber da waren Ida und Pelle schon weg.


  „Zutritt nur für Personal“, stand in zwei Sprachen auf einem Schild: in Deutsch und Italienisch. Alle Schilder im Hotel waren zweisprachig.


  Pelle war das Verbot egal. Mit seinem Koffer in der Hand stapfte er einfach in den Keller hinunter.


  „Du bist mutig“, staunte Ida und marschierte hinterher.


  Sie landeten direkt in der Küche. Die meisten Leute standen mit dem Rücken zur Tür.


  Männer in langen Schürzen rührten in großen Töpfen. Messer blitzten, Besteck fiel zu Boden. Jemand schimpfte. Es herrschte so viel Betrieb, dass die Kinder, die schnell durch den Raum flitzten, niemandem auffielen.


  Nach etwa zehn Metern erreichten sie eine Zwischentür.


  Pelle drückte die Klinke. Sie ging problemlos auf.


  Hinter der Tür war es dunkel.


  Ida blieb stehen, um zu lauschen. Vielleicht rief Rabbat nach ihr?


  Ida fand einen Lichtschalter. Grelles Neonlicht flammte auf. Kurz sahen die beiden Freunde einen Flur voller Türen.


  Schnell knipste Ida das Licht wieder aus.


  „Viel zu auffällig“, nickte Pelle, klappte seinen Koffer auf und hielt wenig später eine Taschenlampe in der Hand.


  Ida nickte anerkennend. „Hervorragend, Herr Meisterdetektiv!“
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  Sie huschten den langen Gang entlang und entzifferten die Schilder neben den Türen.


  „Speisekammer“, las Ida. Pelle zog sie weiter.


  „Kühlraum!“, kam als Nächstes.


  Neben der dritten Tür stand: „Umkleideraum“.


  Und dann kam tatsächlich die Waschküche!


  Ida atmete erleichtert auf. Sie trommelte mit den Fäusten gegen die Tür und rief: „Rabbat, bist du da drinnen?“


  Pelle fiel vor Schreck die Taschenlampe aus der Hand. Schlagartig wurde es dunkel. „Bist du verrückt?“, schimpfte Pelle. „Sei ruhig! Stofftiere können eh nichts hören.“ Er tastete nach der Taschenlampe. „Willst du unbedingt, dass wir gefasst werden?“


  „’tschuldigung“, murmelte Ida zerknirscht.


  „Hab sie“, flüsterte Pelle. Er schüttelte die Lampe. Sie flackerte kurz. Dann ging sie endgültig aus.


  Sie standen im Dunkeln.


  Ida hörte, wie die Scharniere des Koffers aufschnappten und Pelle herumkramte.


  „Da sind ja die Ersatzbatterien“, sagte er. Fünf Sekunden später hatten sie wieder Licht.


  Ida staunte.


  Ihr Herz klopfte wie wild, aber Pelle war die Ruhe selbst. Seine Hand lag auf der Türklinke.


  „Bereit?“, fragte er.


  „Bereit“, nickte Ida.


  Pelle drückte die Klinke herunter. Nichts bewegte sich.


  „Mist, abgeschlossen“, schimpfte er.


  Er legte ein Ohr an die Tür.


  „Da drinnen brummen dicke Waschmaschinen“, sagte er fachmännisch. „Bestimmt dreht dein Fuchs gerade eine Runde in der Trommel.“


  Ida sackten die Beine weg. „So was darfst du nicht mal denken“, stotterte sie. Sie hätte niemals zum Abendessen gehen dürfen!


  „Wir warten einfach, bis jemand kommt“, tröstete Pelle. „Dann schlüpfen wir irgendwie mit rein. Los, wir verstecken uns!“


  Schon probierte Pelle alle Türen durch.


  Eine sprang auf. Es war die Speisekammer.


  „Wir hätten es schlimmer treffen können“, grinste Pelle und suchte die Regale ab. Vor dem Fach mit Süßigkeiten blieb er stehen. „Schokolade gefällig?“ Pelle drehte sich zu Ida, die drei Schritte hinter ihm war. „Schokolade ist gut für die Nerven.“


  Ida nickte schwach.


  Sie setzten sich auf den Boden, knabberten Schokolade und warteten.


  „Armes Füchslein“, wimmerte Ida.


  Minute um Minute verstrich. Ida wollte sich eben die Taschenlampe schnappen und noch einmal zur Waschküche schleichen, als sie draußen auf dem Flur Schritte hörten.


  „Pst!“, sagte Pelle.


  Die Schritte kamen näher.


  Ein Handy klingelte, eine tiefe Stimme rief: „Paola, wie schön! … Was? … Freitag? Abendessen? Gerne! Si, si! … Bene! … Die Fliege? Si, gerne! … Ciao bella“


  Die Schritte führten an der Speisekammer vorbei.


  Irgendwo schlug eine Tür zu. Die Schritte verstummten. Ida atmete erleichtert aus.


  „Das war Bruno, der Koch.“ Pelle kicherte. „Der kommt aus Castrop-Rauxel. Und trifft sich immer mit Paola aus dem Hotelshop.“ Doch dann verstummte er, denn plötzlich kehrten die Schritte zurück! Vor der Speisekammer blieben sie stehen.


  Die tiefe Stimme brummte: „Hab ich noch genügend Mehl für die Pizza? Ach, soll Fabi morgen den Sack schleppen.“ Die Schritte setzten sich in Bewegung, dann wurden sie leiser und leiser.


  „Glück gehabt“, japste Ida.


  „WIR haben Glück gehabt“, sagte Pelle. „Fabi nicht.“ Er deutete auf einen Mehlsack, der in der Ecke stand und bestimmt 25 Kilogramm wog.


  „Pst“, machte diesmal Ida.


  Schon wieder kam jemand! Diesmal waren es zwei Frauenstimmen. Nicoletta und Irena? Wollten sie zur Waschküche?


  „Ich guck mal nach!“, verkündete Pelle.


  Er öffnete die Tür und spähte vorsichtig um die Ecke.


  „Keiner da, aber im Flur steht ein großer Korb“, flüsterte Pelle.


  Sie schlichen leise nach draußen.


  Der Korb war randvoll gefüllt mit schmutzigen Schürzen und Kochjacken.


  „Wir könnten uns als Küchenhelfer verkleiden“, kicherte Pelle. „Und marschieren einfach da rein …“ Er deutete mit dem Daumen auf die Tür zur Waschküche – die plötzlich aufging!


  Jetzt musste es schnell gehen! Die zwei Detektive drückten sich eng an die Wand. Gut versteckt standen sie hinter der Tür.


  „Auweia!“ Pelle griff nach Idas Hand. „Und jetzt?“


  Plötzlich schoss ein rotbrauner Schatten an ihnen vorbei.


  Ida hüpfte hinter der Tür hervor. „Rabbat“, quiekte sie und schloss den Fuchs in beide Arme. „Mein Guter! Ich bin ja so froh, dass dir nichts passiert ist.“


  Verdattert guckte Pelle auf Ida und ihren Fuchs, die sich herzten und knuddelten. „Was war jetzt das?“, fragte er verblüfft.


  Doch dann waren plötzlich wieder Frauenstimmen zu hören. Es waren tatsächlich Nicoletta und Irena.


  Pelle, Ida und Rabbat verschwanden ganz schnell in ihrem dunklen Winkel.


  Hände griffen nach dem Korb und zogen ihn in die Waschküche hinein. Die Tür knallte zu.


  Rabbat lag ganz still in Idas Armen.


  Pelle beäugte ihn misstrauisch. „Wieso kann dein Kuscheltier laufen? Ist er …?“ Er zögerte. „Ist der Fuchs … vielleicht echt?“


  „Ach Pelle“, lachte Ida. „Du hast vielleicht Ideen! Eine der Frauen hat ihn vor die Tür geschmissen. Hast du das nicht gesehen? Bestimmt wollte sie ihn später mit hochnehmen.“ Sie deutete auf die Tür, hinter der noch immer die Waschmaschinen brummten.


  „Komm, wir hauen ab.“


  Ida rannte los. Und Pelle hinterher.


  Ida rannte – und wäre fast gegen die Zwischentür geknallt!


  Oje, sie mussten auch noch durch die Küche!


  Es klapperte, klirrte und schepperte. Aber diesmal drehten ihnen die Mitarbeiter nicht den Rücken zu.


  Bruno, der Koch, blickte plötzlich genau in ihre Richtung.


  „Was habt ihr denn hier zu suchen?“, blaffte er die Kinder an.


  Ida war ganz außer Atem.


  Pelle antwortete unschuldig: „Wir haben uns verlaufen. Wir wollten eigentlich …“


  „… in den Hotelshop!“, fiel Ida ein.


  Da lächelte der Mann. „Ah, zu Paola.“ Er wurde ein wenig rot. „Sie hat heute schon Feierabend!“


  „Wie schade“, sagte Ida. „Sie hat sooo schöne Sachen!“


  Bruno lächelte immer noch ganz verträumt.


  Ganz in der Nähe saß ein Junge und schälte Zwiebeln. Das Messer blitzte in seiner Hand.


  „Hallo, Fabi!“ Ida winkte ihm zu.


  Fabi blickte auf und grinste breit. „Ciao! Wollt ihr Kuchen?“, fragte er verschmitzt. Die beiden Freunde nickten überrascht.


  Fabi schaute sich kurz um. Bruno war im Gang verschwunden, wahrscheinlich wollte er in den Kühlraum. Schnell öffnete Fabi einen Schrank und drückte Ida und Pelle zwei Zitronentörtchen in die Hände. „Die gibt‘s nicht auf der Karte“, flüsterte er und zwinkerte verschwörerisch. „Hab ich mir gestern Abend gemacht.“


  „Danke“, sagte Ida.


  „Wie nett“, brummte Rabbat.


  Mit den Törtchen in der Hand machten sich die Kinder auf den Weg nach oben.


  „Mann, ist das lecker!“, schmatzte Pelle.
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  Während die beiden Detektive begeistert an ihren Kuchenstücken knabberten, kamen sie ins Grübeln. „Wir haben Rabbat befreit“, überlegte Ida. „Aber wir haben noch immer nicht herausgefunden, wo die Perücke steckt.“


  „Aber wir wissen, dass Bruno in Paola verliebt ist und dass Nicoletta und Irena ihre Arbeit gut machen“, ergänzte Pelle.


  „Und dass es hier sensationellen Kuchen gibt.“ Ida schleckte sich die letzten Krümel von den Fingern.
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Liebe L_una,

Silas st 20 ein Vollwottel.

Ich jedenfalls fande es super, it dir zum Ball zu gehen.
Rick, der Stinker, soll whig zu Hause bleben.

Ruf mich an, wern du auch Lust hast!

Schoki

PS: Peperoni freuk sich tiesig auf Salim,

Steht dein Falke auf Mozad?”
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Rick mag nickt, €r ist be(eidig{'.

weil dein Falke Reute Morgen gesagt Rat, er stinkt!
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Margit Auer

Die Schule der magischen Tiere, Band 1:
Die Schule der magischen Tiere

ISBN 978-3-646-92497-8

Diese Schule birgt ein Geheimnis: Wer Glick hat, findet hier den
besten Freund, den es auf der Welt gibt. Ein magisches Tier. Ein Tier,
das sprechen kann. Wenn es zu dir gehért ...
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Danke, Luna,
worgen (jf;L\‘ﬁS leider wickd.
Jo





OEBPS/Images/OD_magischeTiere_Vign_annalena.jpg





OEBPS/Images/OD_9783551652782_SchuleMagischeTiere-8-Voll-verknallt-Abb101.jpg





OEBPS/Images/OD_SchuleMagischeTiere_Vign_S4S5.jpg





OEBPS/Images/OD_9783551652782_SchuleMagischeTiere-8-Voll-verknallt-Abb02.jpg





OEBPS/Images/6.jpg





OEBPS/Images/OD_magischeTiere_Vign_pinselohrschwein.jpg





OEBPS/Images/bilder4.jpg
Haouldo, H,emrg!

Es wire mir eine Chre,

wern du mich morgen zum, Bo.lL beglefbest.
Leh werde ein bauvbenbloves Kodeiol bragen.,
bitbe wihle ene passende Koraiwodte aus.
Kooruush ou mich kurz ver 19 Unr abhelen?
Lnos
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AN ZARCK MARTENS!
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Liebe Luna,

danke fir deinen Brief und auch fir die Nachricht
neulich. Tut mir leid, dass ich erst jetzt antworte, bei
mir war viel los. Ich bin morgen schon verabredet,
aber frag mal Jo, ich glaube, der freut sich! Bis
morgen! Z & Z
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Buch zu Ende? Hier sind die nachsten!
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: r% N ) Margit Auer
\ ‘ Die Schule der magischen Tiere - Endlich Ferien,
: AN Band 1: Rabbat und Ida

it s
ARLSEN@J \1/ (U = y

ISBN 978-3-646-92497-8

Sommer, Strand, Meer! Ida und ihr magischer Fuchs Rabbat freuen
sich auf den Urlaub. Doch dann kommt so einiges anders als erwar-
tet. Ein Ubereifriger Junior-Detektiv, geheimnisvolle Hotel-Diebstdhle
und ein seltsames Gemduise-Ratsel halten Ida und Rabbat auf Trab.
Gute Spurnasen sind gefragt — oder ein magischer Fuchs.
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... zum Schulball morgen gehe ich allerdings bereits mit franka.
Herzlichen Dank fiir dein freundliches und schmeichelhaftes
Angebof.

MfG Max und Muriel
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Hi, Luna,

danke fir den Briefl Ist ziemiich cool, wenn
plotplich ein Falke durchs Fenster fliegt.
Die Sache mit dem Ball klappt leider nicht.
Ich geh mit jemand anderem hin, aber echt
nett, dass du an mich gedacht hast.

Viele Griifie von Eddie und Eugenial
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An Luna Nadolny!

Die magische Zoohandlung teilt mit: Auswahlverfahren lauft.
Halte dich bereit! Du bekommst bald ein magisches Tier.
Viele Grif3e!

Die magische Zoohandlung
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